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lınıen doch sehr abstrakt tormulıiert wırd un! eigentlıch 433{f1.), woher kommen die relıg1ös verkümmerten
wen1g auf kirchliche Grundvollzüge zurückgekoppelt Schüler, wenn nıcht 4aUS relıg1ös verkümmerten Famıiılien?
wırd Dıie Inıtiationssakramente (Taufe, Eucharistıie, Fır-
mung werden mıt einem Satz erwähnt. Gerade über sS$1e
läuft aber der ‚„„natürlıche“‘ Weg eiınem bewußten, 1Im Kritische Rückfrage%n die Kırche selbst
Sınne des Papıers substantıell identifizierten Christseıin.
alt INan fruchtbarer Ansätze 7 B iın den ENTISPFE- Schließlich eın fünfter un etzter grundsätzlicher Aspekt,
chenden Synodenpapieren einer och ritualıstiıschen der insgesamt der wiıchtigste seın dürtte. Das Papıer 1St
Praxıs test (taufen un: firmen, Wer sıch meldet bzw SC- ZW alr VO dem Bemühen epragt, eıne offene Kirchlichkeit.
meldet wırd), W1e€e sollen annn die ‚„Inneren Kreıse“‘, die zeichnen, WenNnn CS auch VOT eıner offenen Kırche of-
zugleich befähigt sınd, in die 1ußeren auszustrahlen und ten als ‚„‚konstitutives Element‘“‘ (warum eıgent-
„Inseln der Solidarıität‘‘ schaffen, wachsen? ıch?) Es plädıert nıcht für eine angstlıche Überidentitika-
Eın znerter Gesichtspunkt: Irotz sehr ditfferenzierter Dar- t1on, sondern tür die schon zıtlerte „grundlegende
stellung erweckt das Papıer nıcht den Eindruck, die Fak- Bındung“, die geistigen Bewegungsraum aßt ber das

des soz1ıalen Zusammenlebens, die kırchendistan- Papıer beschreıbt auch 1ler vornehmlıch Rahmenbedin-
zierte un glaubensferne Menschen Eerst schaffen, voll ın SUNSCH un macht nıcht die Probe auts Exempel. Es
den Blick nehmen. Um Nur ein Beispiel nNeNNeEeN:! Dıe terläßt CS, nıcht 1Ur untersuchen, überflüssige FEın-
Famiılie wırd als Zelle der Soz1ialısation un Bezugspunkt abgebaut werden sollten, sondern N Iragt
des einzelnen mıt Nachdruck herausgestellt; ıhrer Fä- wen1g oder Sal nıcht ach bırchlichen Ursachen VDO  S Ent-
hıgkeit der Unfähigkeıit relıg1öser Erziehung tindet fremdung, unterläßt also die kritische Rückfrage die e1-
sıch aber a2um eın Satz. Wenn aber elınerseılts betont wiırd, SCNC Adresse, die Ausgangspunkt der VO Papıer vertre-
dıe Verantwortung für dıe religiöse Erziehung solle nıcht Pastoral se1ın könnte. Die Konftlikte 1mM ethischen
zwıschen Religionsunterricht, Gemeinde un: Famılie Bereich werden ZWaar ZENANNLT, aber die rage, kırch-
durch gegenseıtıge Anklage hın- un! hergeschoben WEeTI- lıche Moral durch Verkümmerung oder Übertreibung die
den, un! andererseıts DESART wiırd, der Religionsunterricht Christen Glaube un Kırche entiremdet, wiırd eigentlich
könne wen1g estimmtes relıg1öses Bewulßftsein un! kaum nıcht gestellt. hne solche Rückfragen bleiben die
Praxıs voraussetzen, Iragt INnan sıch (vgl auch ds eft Ansiätze ın der Luft hängen. Seeber

Interview

Wertwandel und Psychosoziale
und weltanschauliche Aspekte
Fın espräc mıiıt Professor Alexander Miıtscherlic

Herr Protessor Mitscherlıich, in eiıner Außerung ZuFuüh dıe Weihnachtsausgabe 71976 hat dıe „Frankfurter ‚AT
gemeıine Zeıtung‘“‘ 2NnNe Umfrage ekannten Persön- Thema ‚„Wandel uUuNseIelT Wertvorstellungen“‘ — ıch be-
lichkeiten der Bundesrepublik uber den ‚, Wandel UNSECTYET Zzıiehe miıch auf die FA7Z VO 24 Dezember 1976 schreı-
Wertvorstellungen“‘ veranstaltet. Unter den zahlreichen ben Sıe, „„ohne gemeiınsame Wertvorstellungen und ohne
sehr unterschiedlich bewertenden Stellungnahmen fan- das Anerkennen iıhres verpflichtenden Anspruchs mu
den 1V den Beıtrag des Direktors des Sıgmund-Freud-In- jede Gesellschaft ıhrem ungehemmten Ego1ismus

grunde gehen““. Sehen Sıe die Getahr eıner solchen Ent-Stituts 1n Frankfurt UunN bekannten Psychoanalytikers un
Soztalpsychologen Prof. Alexander Mitscherlich hbesonders wicklung?
bemerkenswert. Er erschıen UNS beispielhaft seinfüreine

Mitscherlich: Wenn Sıe damıt das Entstehen Intole-zahlreiche ıntellektuelle Zeitgenossenschaft, 1e, ob ‚ Zinks‘
oder ‚„rechts‘‘ stehend, DO:  5 christlicher Wertbegründung Tanz meılnen: Ja Jahrtausende sınd hingegangen ach dem
WEeILt entfernt, sıch über den Gang der Gegenwart beunyu- Muster mon-archischer Herrschaften, wobe!l ich

Herrschaft 1mM weıtesten Sınne Regelung der Lebensver-higt zeigt. Wır stellen Professor Mitscherlich AZU einıgE
Fragen. Daraus entwickelte sıch das folgende Gespräch. hältnısse polıtisch, weltanschaulıch, moralısch meıne. Fın
Gesprächspartner WaTr Seeber. Mann, PINE ruppe gyaben die Rıchtung Al die Marsch-
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Mitscherlich: Das sınd ın der Tat Z7We!l Seiten eın un der-durch die Welt Wır dagegen sınd Verwiırrte,
„Babylonier“‘: Zeıtgenossen, vielfältig hne gemeınsam selben Meduaılle. Der Pluralismus z1bt orößere Entschei-
anerkannte Orientierungslinien, freier und vaterloser - dungsfreiheit, 1aber 6I 1St vie]l orıentierungsschwieriger als
gleich; schon der Protestant und der Katholik orlıentlieren der mon-archische Betehl. Es scheint mır die emınente hı-
sıch verschieden un:! der Kapıtalıst und Maoıst natürlıch storische Verführung se1n, daß INan in Sıtuationen, die
och unterschiedlicher. Es g1bt also in unserer Gesellschaft nıcht leicht überblicken sınd (wo mMan nıcht weılß: wer
keine objektive Welt dessen, W as InNnan meınt, WE InNnan 1St richtig informiert?), diesen Pluralismus erleichtert:
VO gemeinsam verpflichtenden un! durchsetzbaren ındem INan sıch beim Stichwort „Ordnung‘“‘ plötz-
Wertvorstellungen spricht. ıch nıcht mehr erinnert: da gab CS jemanden, der mi1t

‚„„‚Deutschland, Deutschland über alles‘‘ eiınmal ‚„„Ord-
Ich vermute in Ihnen zuletzt jemanden, der sıch eıner nung‘‘ geschaften hat Es geht die schreckensbe-

solchen Entwicklung verweigern würde, aber eın ZEW1SSES schwörende Versuchung des Nıicht-durchhalten-Könnens
Erschrecken gegenüber babylonischer Sprachverwirrung VO Toleranz, dıe Getahr der Regression abermals ın
1im 20 Jahrhundert MuUu: ıch 4U dem, W as Sıe jetzt SapcN, den Zustand polıitischer Untreiheıit.
un! aus dem, W as Sı1e ıIn dem zıtlerten Beıitrag ber Wert-
zertall DESART haben, doch herauslesen. Iso doch der Pluralismus selbst das eigentlıche

Problem?
Mitscherlich: Dann lägen Sıe vermutlıch Banz talsch. [)as Mitscherlich: Neın; NUur der Pluralismus 1Sst absolut unauf-Problem 1St eın anderes. Sehen Sıe, iıch habe, aus eiıner der Ösliıch verbunden mıiıt der menschlichen Eigenschaft dertortschrittsfeindlichen Industriellen- un! Gelehrtenfamıi- Geduld. ber CS o1bt diese Eigenschaftt Ja Wır sınd keinelie stammend, meın SaANZCS Leben lang dagegen VO  > lınks Triebwesen, die jeweıls hıer un jetzt Befriedigung erhal-
opponıert. Ich habe für den Abbau sozıaler Verfassungen ten oder erhalten mussen. Wır sınd auch nıcht gemütlosegekämpft, dıe treiheitsteindlich un miıifßtrauıisch un! Menschen, die überhaupt keine Schwankungen kennen:beweglıch jede Neuerung sind un:! die jene, dıe MmMi1t WIr sınd keine Robaoter. Freıilich das 1St jedenfalls meılneıhnen nıcht kontorm gehen, Ketzern stempelten. Solche Erfahrung brauchen Chancen für die Freiheit eıne langeGesellschaften, Systeme, erleichtern ZW alr die Orientie-
Iung durch Vereinheitlichung Vorbereitungs- un! Verarbeitungsfrist, ın der I11all auch

die kleinsten Pflanzen der Freiheit begießen mußte. Wenn
iıch z7z.B daran denke, w 4S Jetzt 1er In Frankfurt mıiıt den
508 Kıtas (den Kindertagesstätten) geschıieht, wırd IN an

„Es Dı eine eminent historische erfuh- doch mussen, da{fß 1er aller Fehler, dıe gemacht
worden sınd, eın Alternativmodell vorlıiegt. ber das pafßtrung, sıch den Pluralismus zu erleichtern  44
natürlıch sofort wıeder iırgendwelchen Leuten 4US rein
parteipolitischen Gründen nıcht, un! weıl nıcht S1e, SOIl-Solche 5Systeme machen dıe Orıientierung aber auch

praktikabler un: problemloser dern andere, polıtische Gegner, die Sache ertunden haben,
sol] S1€e dazu verdammt werden, wieder zugrunde gehen.

Mitscherlich: Sıcher auch praktıkabler, aber CS 1St doch 5 ber das sınd doch Fragen ınnerhalb des normalen
da{fß 1n solchen Gesellschaften dıe Leute, die herausragen, Mafßes parteipolitischer Auseinandersetzung, die ıhrer-
die den längsten als haben, dann wahrscheinlichsten se1Its Voraussetzung sind, damıt Pluralısmus politischdurch die Guillotine den Kopf verlıeren, weıl s1e nıcht aufs tunktioniert. Daiß solche Entscheidungen auf keıiner Seıite
Parıeren eingestellt sınd Ich hoffe, das 19. Jahrhundert VO iıdeologischen Vorurteilen freı sınd, 1St einleuchtend,
wiırd noch eiınmal] gepriesen werden, un! ıch preise CS aber für polıtische Auseinandersetzungen ohl auch
heute schon, weıl 1ın ıhm relatıv viel Pluralismus entstan- selbstverständlich.
den ISt, ohne da A sogleıch nıedergeknüppelt wurde.
Aber, wWwWenn ıch Ende meınes Lebens betrachte, W 4S Mitscherlich: Schon, aber bedenken Sıe, selit Adenauers
die K-Gruppen für Bekenntnisse ablegen, mMu: iıch Zeıten hat sıch MNSETE politische Welt doch sehr verhärtet.
SCH, das 1St tür miıch unendlich enttäuschend. )as 1St Wenn ich Männer W1€e Straudfß denke, das sınd doch reine
wieder der Rückschritt ZU Y ‚Mon-archıschen‘“‘, 1Ur eın Polemiker, reine Machtpolemiker. Polıtik soll ın ıhren PO-
Mann, ob CS Mao oder Wel ISt, der eıne Rıchtung lıtıschen Phantasıen bewirken, dafß die Leute möglıchst
als Abglanz einer omn1ıpotenten göttliıchen Fıgur alle Ent- einsınnıg un! einköpfig organısıert werden un! leiben.
scheidungen kennt un! weıß. Ich könnte Ihnen as, wenn ich den Komplex analysıe-

Ien hätte, einschlägigen Beispielen zeigen. Wer als Poli-
Sınd da nıcht Z7we!l Probleme: erstens dıe Getahr ıch tiıker 1m Wahlkamp{f die absolute Mehrheıt erringt, sollte

zıtlere Sıe selbst eınes ‚„„progressiven Wertzertalls‘‘, weıl tief erschrecken. Er 1St der Geftahr der Unterdrückung be-
INan sıch über gemeınsame Wertorientierungen nıcht VeEeI- drohlich nähergerückt. Umgekehrt tinde ich C555 belem-
ständıgen kann, Zzweıtens die Schwierigkeıt, den bestehen- mernd, da{fß unseTe Anarcho-Chaoten ganz ohne Not
den Weltpluraliısmus polıtısch in Toleranz und ohne Re- erleichtern, da{f die retormatorischen Ansätze ın eın reak-
gression in totalıtäre Ideologien durchhalten können? tionäres Kiıelwasser geraten.
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Es scheint da eine uterlose Vorstellung VO  — paradıesischen„Nicht NUur parädiesische ustande,
sondern eıne schrecklich gefühllose Zuständen geben. ber 6S sınd nıcht NUur die paradıes1-

schen Zustände, sondern es 1Sst zugleich eıne schrecklichApathie“ gefühllose Apathıe. Ich möchte Sapgcnh, der menschliche
Wenn das 1St der ware, dann waren das Ver- Koıitus 1St bıs auf den und gekommen. Er W al als Erfah-

rung nıcht einer verbotenen Lust, sondern als Erfahrunghärtungen polıtıscher Auseinandersetzung, als Folge viel-
leicht auch Verhärtungen 1mM System. Da hiervon auch des Mıtmenschen Ja schon ın der christlichen Epoche ver-
VWerte, möglıcherweise polıtısche Grundwerte betroffen dammt angeschlagen und 1nlert. ber dann Freıiheıt,
sind, 1St klar Wenn ich aber ach der Gefahr des ertzer- sexuelle Freiheıit gewährt wırd, un diese sexuelle Freiheit
talls Iragte, dachte iıch Wertorientierungsverluste der dazu führt, da{fß S1€e Nur quantıtatıv verstanden wiırd, ach
Gesellschatt, als Lebensteld des einzelnen. :Deshal - eıner Art Hau-den-Lukas-Stil, ach Jahrmarktmanıier, das
rück meıner Ausgangsirage. Wenn Sıe VO  — Wertverlust 1St doch erschreckend.
sprechen, stehen dann Institutionen 1im Vordergrund, dıe
Werte 1mM pluralistischen Staat nıcht vernehmbar VeI- Wenn WIr VO  - Wertverlust, VO  _ Wertzertall SPTIE-
treten vermögen, oder denken Sıe in erster Linıie Wert- chen, mussen WIr solcher unleugbaren Erscheinun-
haltungen, Gesinnungen ? CI doch fragen: Gıbt ’es nıcht auch Werte, dıe, wWenn

schon nıcht MECU entdeckt, doch heute deutlicher bewußt
Mitscherlich: Ihre Unterscheidung scheıint MIır nıcht werden: eın oröfßeres Empfinden für sozıale Ungerechtig-
turchtbar wıichtig se1n; das eine ergıbt das andere oder keıten, eiıne ogrößere Bereitschaft Z Abbau VO  S Rassen-
das andere das eıne, Je nachdem. Wertzertall g1bt CS tür vorurteılen, mehr Bemühen mehr Partnerschaft. Das
mich dort, nıcht realısiert wiırd, dafß CS nıcht 11UT Kon- alles INas ZW aar nıcht A2Uu$S eıner gefestigten Moralıtät kom-
trolle 1mM Sınne der Betreiung, also demokratische Kon- INCN, sondern wohlverstandenen Interessen entsprechen;

aber eın Mehr Humanıtät be]l allen sonstigen Zertallser-trolle der Machtträger, sondern auch Kontrolle 1mM Sınne
der Bindungen geben MU: Wenn CS da Leute g1bt, dıe be- scheinungen 1St CS ohl doch?
haupten, dafß solche Bındungen nıcht nötıg sınd, dafß INan

Mitscherlich: Ich wurde das auch sehen. Man 1st beson-alles au dem Armel schütteln kann, dann bın ich nıcht
ıhrer Meınung. Wertzertall 1sSt für miıch deutlich sıchtbar, ders 1m Alter gene1gt, dunkler färben, als CS gerecht 1St
WECNN iıch sehe, un:! das 1St geradezu phantastisch, mıiıt wel- Wieviel echtes partnerschaftlıches Verhalten sıch tatsäch-
chem Anspruch viele Jugendliıche auftreten. Das 1St sıch ıch entwickelt hat, iNnwıeweılt also mehr Freiheıit für alle
natürlıch, WEeNn ıch daran denke, WwW1€e Zzufr eıt der begın- aktuell geworden ISt; das aßt sıch vermutlich schwer be-
nenden Studentenunruhen 966/67 be1 der Immatrıikula- urteılen. ber 6S o1bt diesbezüglıch sıcher eın stärkeres
tionsfeier 1M Auditorium axımum der Uni-Hamburg Bewuftwerden als eıne kollektive Errungenschatt. Als ich
eın oroßes Transparent enttaltet wurde: ‚Unter den 'Tala- eın unge Wal, habe ıch miıich ımmer gewundert, dafß meıne
LEn der Muft VO 1000 Jahren““ Das W ar eın richtig recher Mutltter mıiıt den Dienstboten Krach bekam und daß diese
pott, WI1e€e er jugendlıchen Menschen Zzi1emt. Da W Aalr InNnan tortwährend rausgeschmissen wurden; manches Mädchen
aufgefordert, sıch ber den Ärger der Alten amüsıeren, 1St weınend WC$  SCIL Man hat ıhnen ganz leicht ZUSC-
die da nıcht mıtmachen, die Provokation nıcht auffangen u  9 daß s1e gestohlen hätten. Jedenfalls war das
konnten. Stellen Sıe sıch VOI, der Rektor hätte mitgelacht; Dienstmädchen ‚„NOTLT quite OUT class‘‘ un! damıt eın bla-
alles ware dann völlıg anders gelaufen. ber WenNnn ıch Jetzt deplatz für Affekte, für Vermutungen, für Verdächtigun-
sehe, dafß InNan sıch nıchts anderes vorzustellen veErImaas als SCH, Projektionen. der iıch eriınnere miıch dıe englısche
eiıne Utopıe der allseitigen Befriedigungsmöglichkeiten: Lady ın Indonesien, dıie mır auf meıne rage Zur!r soz1ıalen
möglıchst alles 1n nächster Nähe, möglıchst alles rasch erI- Lage der dortigen Bevölkerung Ja wıssen Sıe, die
reichbar: Essen, Schlafen, sexuelle Beziehungen. ... Leute sterben 1er viel leichter. Dıiıese gemeıne Art des

Denkens ın Zweıi-Klassen-Kategorien: das 1st unseTfTe

Iso tehlgeleitete Emanzıpatıion, Reduktion der Klasse, da gehöre iıch dazu; dıe anderen, Ja WeNnn 6S denen
schlecht geht, dann sınd Ss1e ohl selber schuld daran:Freiheit auf Bedüyrfnisbefriedigung? diese Haltung hat sıch geändert.

Mıtscherlich: Für miıch 1St das eintach kaltblütige nınter-
essiertheıt Opftern. Wenn ıch erreichen wıll; mu{ß

„Übereinkunft pluralistischeriıch Opfer bringen. Das gılt für den Berut Eın Bankmann
erzählte mMır dieser Tage, INan habe iın seiner Bank eiınen kann erstritten werden‘‘
Jungen Mann gesucht tfür kleine Autfgaben, die leicht
erledigen sınd Es hätte sıch eın Abiturient gemeldet, und Wenn WIr andererseıts be] der rage nach dem Wert-
den hätte INan gefragt, w1e€e er sıch seıne Tätigkeit vorstelle. zertall leiben un! dabe! och mehr 1Ns Grundsätz-
Seiıne Antwort War eın halbes Jahr wolle SI das machen lıche gehen, dann stellt sıch mır die Frage, ob der veran-
und dann solle InNnan ıh einer Bank ın England schicken. derte Sınn für Wertrelationen nıcht mıt uUuNnscICcI Neıigung
Warum soll INa aber jemand, der och nıchts kann, ach Zur rein tunktionalistischen Interpretation VO  —_ Welt,
London schicken? Be1 der sexuellen Freiheıit 1St c SECENAUSO. Mensch un! Gesellschaftt tun hat Der Mensch, Sagt
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INan, 1St eterminıert durch seelısche, sozı1ale, genetische bezıehen, sondern WIr können Sagchl, WIr mussen lernen,
Baugesetze. W as soll da wertbezogene Verantwortung? erkennen, WI1€ die Welt aussıeht: agonal, aber nıcht de-
Das Rıchtige ergıbt der Ablauf der Funktionen oder die struktıv, auch nıcht als eın Kampf der denkenden Mensch-
riıchtige Interpretation ıhrer (Gesetze. Und W 2A5 sich VO  e elıt die nıchtdenkende oder der denkenden
dort nıcht erg1bt, 1St nıcht. Übergeordnete Wertordnun- die glaubende, als ob CS definıtiv gültıge Erfahrungen gäbe;
SCH, die meın Handeln betrettfen un leiten sollen, sche1i- iıch glaube, solche Erfahrungen g1ibt CS wahrscheinlıch 1Ur

NCN da aber überflüssig der jedentalls nıcht sehr gefragt in sehr beschränktem Ausma(fß.
se1IN.

Wenn ıch Sıe richtig verstehe, sehen Sıe 4dus Ihren
Mitscherlich: Ich weıfß nıcht, ob WIr da weıterkommen. Erkenntnisvoraussetzungen heraus un! als Basıs demo-
Sıe sınd Katholik, kommen VOIN eıner katholischen eıt- kratiıschen Zusammenlebens Toleranz, wenn nıcht als e1IN-
schrift, un! ıch nehme deshalb d dafß Sıe 80081 Offenba- z1ge, doch als Grundwert b7zw als Werthaltung
rungswiıssen un Offenbarungsglauben umgehen können schlechthin Da fällt mIır gerade eın Sat7z VO Helmut
un! die Bereitschaft haben, das u  3 1 )as 1St dıie Welt, Schelsky e1ın, der in der gleichen Umirage der FAZ die
4aUS der Sıe kommen, 1ın der S1e leben Es o1bt tür jeden Festlegung der Parteıen auf gemeınsame Grundwerte als
Formen der Auseinandersetzung mıiıt den Glaubensinhal- „intellektuelle polıtische Gedankenschwäche*‘ oder Sal als
ten, die ıhZ Entscheidung zwıngen. Es ISt, glaube ıch,; eıne ‚„‚Rückkehr 1Ns Miıttelalter‘‘ bezeichnet und versichert,
eıne der wichtigen Entscheidungen, die Ianl 1m Leben sel bereıt, 1mM gleichen Staat mıt dem ‚„Linksso-
treffen kann, VO  — welcher Basıs aus IMNan sıch Orıentlieren z1alısten“‘ Abendroth WwW1e mıiıt den Anhängern des Erzbiı-
l Kann ıch durch meıne innere Statur, meıne innere schofs Letebvre zusammenzuleben, WeNn diese sıch MNUTr

Konstitution miıch Glaubenssätzen orlıentleren, der die Verfassungsgrundrechte un dıe (;esetze hielten.
mu{fß ich miıch für einen gewıssen Radıikalismus 1MmM uMmsc- Wıe ıch aber Schelsky würde, Verfassung un!
kehrten Sınn entscheıiden, iıch SapC, solange meıne F3- Gesetze tunktionieren nıcht 1M luftleeren Kaum, wenn

higkeit vorhanden ISt, dıe Welt empathıisch, miıt Einfüh- keine verbindenden Überzeugungen dahınter stehen,
lung, erfahren, solange dies als menschlıche Möglıch- können S1€ sıch sehr auch Z Nachteıl polıtischer
eıt besteht,; möchte ıch sıe benützen, möchte also meın Grundfreıiheiten andern, möchte ıch Sıe fragen, genugt
Wıssen 4U5S5 der Mıiıtmenschlichkeıit beziehen un: nıcht A4US$S Toleranz oder WwW1e€e kommt I1a ber Toleranz ZUu Kon-
der Tatsache, dafß auch einen (Gott geben soll Gewiß, sens”?
WIr beobachten Wertzerfall: WIr können dem auch nıcht

Mitscherlich: Man ann uns allen nıcht den zweıten chrıttwıdersprechen, dafß eın ausuternder Funktionalısmus
SCIC Interpretationen menschlichen Verhaltens beherrscht. VOL dem ersten abtordern. Toleranz ın der menschlichen
Die rage bleibt offen, WAaTrum hat CS die Dialektik Gesellschaft verwirklıchen 1St eıne gewaltige Aut-
schwer, Denken beeinflussen: wWwWAaruIn Metho- gabe. Wır sollten versuchen, S1e als ersten Schritt L(un,
enmon1smus, 1Ur Vieltältigkeit korrigierbare Ergeb- ob S1€E Konsens tührt oder nıcht. Toleranz 1sSt übrıgens
nısse bringen kann? ın eınem Verhältnıis, das weıtgehend 1m Dıssens verläuft,;

die ogrößere Herausforderung die Lebenskunst eınes
Ich habe Jjetzt weder Gott och eherne Ordnungen Menschen. Dieses Bezugssystem zwıschen Konsens

1M Hınterkopf gehabt, sondern wollte zunächst lediglıch un! Toleranz und ıhrem Verlust 1St übrigens schwer auf
eın vermeıntliches Grundgesetz moderner wissenschaftli- gültıge Weıse generalısieren. Ich persönlıch halte AUS

cher Rationalıtät ansprechen, ach dem sıch der Mensch meıner eigenen ınneren Geschichte, WenNnn ich mich mıt mMI1r
aus seiınen Funktionsabläuten un! Rollendeterminationen als historiıschem Wesen beschäftige, Toleranz für das

un: menschlicher Gesellschatt. Ich mufß das, wenNnn ıcherklärt. Und ıch Irage miıch, ob bzw wlieweılt das stimmt.
Vielleicht 1St möglıch, 4US psychischen Gesetzlichkeiten mır den Weg der menschlichen Gesellschaften VO der

&3 erklären, ıch mich sexuell nıcht belıebig verhal- Barbareı ZUuO Mitmenschlichkeit vergegenwärtige. Dıie
ten kann? Vielleicht aflßst sıch AI der Funktionsbedürtftig- Toleranz als einzıger Orientierungspunkt des Zusammen-
keıt der Gesellschaft menschlıches Zusammenleben mu{ß lebens, W1e das oft gefordert wurde, heißt solche Forde-
funktionieren erklären, Opfter notwendig sınd Iung überanstrengen. Es geht doch das perrnanente
ber W 4a5 motivıert mich, da{fß ich das Opfer auch bringe? Zusammenprallen VO Toleranz un! Intoleranz, wobeı

der Ausgang des Rıngens 1mM vorhıneıin nıcht testlıegt.
Mitscherlich: Gut, gut Ich wollte NUur erkunden, ob eıne
Entscheidung gefordert wiırd. Ich möoöochte das S1e sprechen VO ersten Schrıtt, W 4s ware der zweıte?
Genügt dıe Orıentierung rational erarbeıteten (zeset-
Zzen”? Sıe LUL CS W1e€e eben ausgeführt nıcht. Gesetze CI - Mitscherlich: Die Weiterentwicklung ın Rıchtung auf
sertzen nıcht unbedıingt Gebote. Ich meıne, da muf{fß INan Entscheidungen, in denen ıch tolerant 1N, die agonal
Sapch, Einhelligkeıt. ber ımmerkhın: UÜbereinkunft plura- stande kommen un! die, WEeNnN S1e demokratisch getroffen
listischer Art annn erstritten werden ohne Kreuzzüge. sınd, gemeınsam akzeptiert werden. Dıie anderen akzep-
Wır brauchen nıcht mehr in Kreuzzugskriege9 tieren heißt aber auch sıch selbst hne Beschönigung er-

nıcht mehr 1ın verschiedenster Weiıse definıtive Stellungen tragen. Anders annn iıch mır Toleranz nıcht vorstellen. Ich
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sehe aber keinen anderen Weg Za Konsens. Wır haben eingerichtet wiırd. Wıe das Glück beschaffen sel, 1st den
eintach eın Arsenal definitiver Handlungsanweisungen, Menschen nıe leicht gefallen, sıch vorzustellen. Ist Glück

denen WIr uns ın allen agen Orıentieren könnten. Wır eın Zustand ‚„denn alle ust 111 Ewigkeıt“‘ oder stellt
brauchen deshalb ständıg gegenseıltige Hılte und mussen CS sıch ın einem Prozeß er, tindet sıch eın un! annn auch
lernen, diese Hılte selbst wıieder kontrollieren un! wıeder gehen, zerbrechlıich, verscheuchbar w1e CS st?
korrigieren. Für Unglück stellen sıch die gleichen Fragen. Von Stabili-

tat annn keıine ede se1ın. Gesellschatt kann höchstens
dazu erziıehen, WI1e€e INnan Glück macht, aber s1€ annn

„Was en WIır eigentlich nıcht garantıeren. Sıcher 1Sst Dauer unerläßlıch Zur Stabili-
fur Glückserwartungen ?”” sıerung, ZUur Vertestigung der Identität. ber nıcht alles

1St wert konserviert werden auch auf Primärgruppen
Vielleicht können WIr dem Stichwort ertzer- trıfft das

tall noch auf einen Gesichtspunkt zurückkommen, der bei
Ihnen auch schon aufgetaucht 1sSt Ich meıne die err- Ich meılnte nıcht die Unauftflöslichkeit der Ehe, ber
schenden Muster VO Glückserwartung. Dıiese sınd, hat dıe WIr uns sıcher nıcht werden einıgen können, sondern
INan den Eindruck, un! Sıe haben CS angedeutet, ob Mate- mir vıng die Ilustration dessen, W 4S ıch mMıiıt Er-
rieller oder ımmaterieller Natur, sehr stark auf unmıiıttelbar schwerung VO  > Biındungstähigkeit un! iıhre Auswirkun-
nutzbare Bedürfnisbefriedigung gerichtet. Wırd nıcht VOTI SCn auf gesellschaftliche Primärgruppen meınte. Es könnte
allem dadurch die Erhaltung un! Durchsetzung VO Wer- Ja se1n, daß menschlıche Bindungen insgesamt iın der gIO-
ten, seılen CGS instıtutionelle, se]len Werthaltungen, sOWelılt ßen Anonymıtät wenıger stabıl sınd oder och wenıger
diese Verpilichtung, Bindung, auch Kompromufß bedeu- stabıl werden.
ten, erschwert?

Mitscherlich: Wır sollten, glaube ıch, doch bei Ihrem Be1i-
Mitscherlich: Es 1St nıcht einfach, Werte unbeschädıgt, spıel FEhe bleiben. Man oing bei der Ehe als unauflöslicher
aber nıcht verknöchert erhalten. Das 1St eline der oroßen Gemeinschaft VO  —_ einer ÖOrıentierung auUs, als ob der
Schwierigkeiten des Regıerens. Fur mich steht test Es o1Dt Mensch un seıne Einsıchten Unwandelbares Waa-
da eın Black an VWhiıte, eın Entweder-Oder, sondern ICN, womlıt INan geboren wiırd und W as INan dann
eigentlıch, Sıe haben das Wort eben gCENANNLT, Kompro- enttaltet. [)as lasse sıch ZW aar ın der Begegnung der (78e:
M1SSEe, aller Nebentöne, die be] Benuützung dieses schlechter nıcht ganz harmonısıeren, aber A4US dem darauf
Wortes anklıngen. Keın Entweder-Oder, sondern eın So- autbauenden Zusammenleben der Partner werde doch et-
wohl-als-auch. In der Nacht, ın der WIr leben als schlecht W as 1m großen un:! SaNZCH Unwandelbares. Es o1Dt aber
mıteinander zurechtkommende Wesen, brauchen WIr Jes z B die Tatsache, da{fß eın Mensch begabt 1sSt für manches
den Schimmer VO Ticht; VO Enlıghtenment. ber gerade un! tür manches nıcht, un! dafß diese Begabungen ZU

dieser Umgang mıteinander ohne Interessenfixiert- Zuge kommen 1n verschiedenen Lebensaltern. FEs annn
heıit un: ohne detinıtive Meınungen 1St Ja schwer.... also z B se1n, da{fß eine Tau als Haustrau ın einem Zanz

un! Sal nıcht negatıven Sınne sıch betätigt un meınt, iın
Wırd dies durch die vorherrschenden Muster VO diesem Felde ıhren endgültigen Partnergefunden haben

Glückserwartung, das War meıne eigentlıche Frage;, nıcht Irgendwann entdeckt s1€e für sıch, tür ıhre Zutriedenheit
zusätzliıch erschwert? Und sınd davon dıie zwıischen- LNECUC Chancen. Sıe ann z B berufstätig werden, selbst ei-

menschlichen und soz1ıalen Beziehungen nıcht durchge- W as kreieren, un da kommt ıhr NUuU der Bindungskonflikt
hend betroffen? Um e1n, w1e ıch meıne, einleuchtendes iın die Quere. Man annn nıcht beides nebeneinander
Beıispiel nehmen Dıie Orıentierung kurzfristigen In- chen, oder INan übertordert sıch, WEeNNn INnan beides neben-

einander LutL Aus diesem oder AaUus vielen anderen Ent-unmıiıttelbarer Bedürfnisbefriedigung be1 der
alteren W1e bel der heranwachsenden Generatıon C1I- iremdungsvorgängen als den geschilderten, die ıhnen
schwert das Eiıngehen langfristiger Bındungen, auch VO meıstens unbewußt bleiben un damıt nıcht leicht redi-
Bındungen, die tfür die Stabilität einer Gesellschatt NOL- g1eren sınd, entsteht dıe Ceu«cC Sıtuatıion. Da mu{fß Man,

wendig sınd Vor allem 1aber scheıint mır die Orıentierung meıline iıch, tolerant seın un:! ın Frieden auseinandergehen
einseitig unmıttelbarer Bedürfnisbefriedigung auch können. Gewilß, schön 1st CS nıcht: Kınder sınd da, WerTr

1m Erzıiehungs- un:! Sozialisationsprozefß auf Kosten der dafür, können s1€e all die Iraumen verwıinden? ber
iıch glaube, INall mufßß sıch 1er auf Toleranz einıgen.Stabilität VO Primärgruppen gehen, auch auf Kosten

VO Ehe un:! Famiullıie.
[)as sınd bekannte Tatsachen. Di1e rage, die sıch

Mitscherlich: Ich vermute da Tabus Vielleicht sprechen tellt, iSt: Hıer konkurriert, iıch würde SApcCIl, ın klassıscher
S1e VO  —_ der Unautlöslichkeit der FEhe Was haben denn Weıse das Toleranzgebot mıiıt Verpflichtungen gegenüber
WIr die Leute eigentlıch für Glückserwartungen? Dritten. Und iıch habe da den Eindruck, da{fß eın einselt1g
Das sollte Inan unprätent1ös, unaggress1IV empirısch er- indıvidualistisch gehandhabtes Emanziıpationsdenken,
suchen. Wıe sollte InNnan denn langfristig 1mM Auge be- dıesem Sachverhalt 1Ur schwer gerecht werden Ver-

halten können, WECNNn alles auf „quick“ un! „ready made  CC INas
4 HK 9/31
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Mitscherlich: Es empfiehlt sıch Vorsicht diesem Punkt, ausragendes Merkmal des gesellschaftlichen Wandels —

denn ıch glaube nıcht, dafß die Famıuılıe das oberste Ent- eıt Wo sollen sıch Vorbilder bilden, bzw sollen
S1e ın erster Linıe wırksam werden, wenn nıcht 1m Lebens-wicklungsplateau ISt, auf dem sıch die Menschheit begeg-

MEl Ich glaube, da{fß INan, WwWI1e INnan mıiıt der Schule exper1- zusammenhang der Primärgruppen, der FamiılıieE  454  Interview  Mitscherlich: Es empfiehlt sich Vorsicht an diesem Punkt,  ausragendes Merkmal des gesellschaftlichen Wandels un-  denn ich glaube nicht, daß die Familie das oberste Ent-  serer Zeit. Wo sollen sich Vorbilder bilden, bzw. wo sollen  sie in erster Linie wirksam werden, wenn nicht im Lebens-  wicklungsplateau ist, auf dem sich die Menschheit begeg-  net. Ich glaube, daß man, wie man mit der Schule experi-  zusammenhang der Primärgruppen, der Familie ...  mentieren muß, wobei ich das Wort experimentieren sehr  ernst nehme, daß man auch bei sozialen Bindungsvorgän-  Mitscherlich: Wissen Sie, wenn ich Sie unterbrechen darf,  gen zunächst sehr tolerant sein muß. Man muß sehr genau  mich würde wahnsinnig interessieren, noch zwanzig Jahre  hinsehen, was man tut, was man an Belastungen auf sich  leben zu dürfen, um ein solches Nahziel ansteuern zu kön-  nehmen, was man sich zumuten kann. Die Familie war  nen: Müssen Vorbilder, nicht in der Kindheit, sondern  durch Jahrhunderte nur allzuhäufig ein schreckliches Ge-  auch in der Jugend, unbedingt an Älteren gebildet sein?  fängnis. Es wäre schön, wenn es anders wäre, aber es war  Ist das ein Generationsproblem? Es.wird gesagt, der  nicht anders. Nehmen Sie das unlängst in Amerika er-  Mensch, das Kind, der Jugendliche braucht Vorbilder, an  schienene Buch von Lloyd de Mause „Hört ihr die Kinder  denen er sich orientieren kann: am Vater, am Lehrer oder  weinen“‘, in dem die Geschichte der Kindheit untersucht  an wem immer. Meine Frage ist, genügt das zur Persön-  wird. Der Psychohistoriker nennt die Kindheit einen  lichkeitsbildung, oder muß es da noch etwas anderes ge-  schrecklichen Traum, aus dem wir schrittweise erwachen.  ben? Ich würde sagen: das Vorbild sollte über einen Vorrat  Die Ehe kann ein Gefängnis und sie kann eine glückliche  an brauchbaren Lebenserfahrungen verfügen. Da kann  Einheit sein; beides kann sie sein.  u.U. ein Gleichaltriger recht hilfreich sein. Es gibt doch  auch die Möglichkeit, daß Kinder in der Klassengruppe  untereinander Vorbilder kreieren. Die Lehrer in den  „Sind Vorbilder unbedingt ein  Schulen wissen oft recht gut, wer warum von den Schülern  Generationenproblem?”“  als Vorbild oder Führer angesehen wird, um wen sie sich  versammeln und wen sie meiden.  HK: Geschichtlich mag das mit dem Gefängnis teilweise  so sein, obwohl es auch da sicher Gegenbeispiele gibt. Für  HK: Daß Kinder und Jugendliche sich unter Gleichaltri-  die Gegenwart kann ich es insgesamt nicht so empfinden.  gen Vorbilder schaffen oder Vorbilder sich durchsetzen,  Mehr und mehr scheint sich doch der partnerschaftliche  ist sicher kein neues Phänomen. Wird jedoch, damit Fehl-  Typ von Ehe durchzusetzen. Die Unterordnung unter  entwicklungen in Grenzen gehalten werden, die Leitfunk-  materielle Werte ist z.B. sıcher weiterhin da, aber das ei-  tion von Erwachsenenvorbildern dadurch nicht eher noch  gentliche Problem ist doch wohl das Lernen und Aushal-  wichtiger. Wenn diese aber ausfallen, was tritt dann an ihre  ten von Partnerschaft und das setzt natürlich Bindungsfä-  Stelle? Ist es nicht so, daß durch den Prozeß der Arbeits-  higkeit und Bindungsbereitschaft voraus?  teilung, durch die weitestgehende Trennung von berufli-  cher und familiärer oder privater Erlebniswelt nicht nur  Mitscherlich: Dem kann ich weitgehend zustimmen, trotz  die Vorbildfähigkeit, des Vaters etwa, abnimmt, sondern,  Vorbehalten. Das Aushalten von Partnerschaft ist oft an  daß sich Erlebnis- und Erfahrungsräume beim Kind über-  Geduld geknüpft. Ob-sich aber eine Partnerschaft herstel-  haupt reduzieren?  len und aushalten läßt, kann‘ man nicht selten erst nach  Mitscherlich: Nicht nur beim Kind. Denken Sie auch an  einem längeren gemeinsamen Leben ermessen. Ich beziehe  als Psychoanalytiker meine diesbezüglichen Erfahrungen  den alten Menschen, der immer länger lebt und immer we-  natürlich vorwiegend aus dem pathologischen Bereich.  niger Funktionen behält, dem immer weniger Sozialfunk-  Aber die Grenzen von pathologischem und „normalem““  tionen zugeteilt werden und der jetzt auch noch weniger  Arrangement sind hier enorm fließend. Wenn ich in einer  arbeiten soll ... Aber zu Ihrer eigentlichen Frage. Wenn  Familie zunächst den als „krank‘‘ Bezeichneten sehe, ver-  wir die Sprache beim Schlafittchen nehmen, so heißt  lasse ich mich nicht auf das familiäre Urteil, sondern ver-  Vorbilder — ich spreche ja mit Bedacht im Plural — die  suche, ein Bild aller Beteiligten zu bekommen. Diese Be-  Bildlichkeit des Menschen in Situationen, in denen er ge-  obachtungen machen einen, was die Dauerhaftigkeit der  prägt wird, in denen er sich entfaltet, in denen er an Profil  Ehe betrifft, nicht zu optimistisch. Es gibt zu zahlreiche  gewinnt. Bisher konnte man dies an Tätigkeiten ablesen.  Entwicklungen, die im Laufe des Lebens, fast würde ich  Beim Vater, der Schuhmacher ist, hatte das Kind ein Bild  sagen, erwartungsgemäß, nach der inneren Logik eine Ehe  vor sich, wenn ‚es sich den Vater vorstellen wollte. Auch  zum Scheitern verurteilen.  beim Lehrer ist die anschauliche Vorbildlichkeit gewahrt.  Der Lehrer unterrichtet, das kann man sehen. Aber was  HK: ... was nur unterstreichen würde, wie schwierig Part-  ein Versicherungsangestellter tut, davon hört die Familie  nerschaft in Wirklichkeit ist. Aber ich wollte noch von ei-  fast ein ganzes Leben lang nichts; da gibt es nichts herzu-  ner anderen Seite her fragen und damit auf einen Kern-  zeigen, da kann man keinen Vorbildereindruck gewinnen:  punkt unseres Gesprächs zurückkommen. In Ihren  da spielt sich alles in ganz verschiedenen Abteilen ab. Da  sozialpsychologischen Veröffentlichungen, besonders in  können Erfahrungen nur vermittelt, nicht ausgetauscht  Ihrem Klassiker „Auf dem Weg zur vaterlosen Gesell-  werden. Das ist ein Riesenproblem, das m. E. noch viel zu  schaft‘‘, erscheint der Verlust von Vorbildern als ein her-  wenig untersucht ist.mentieren mulfß, wobeı iıch das Wort experimentieren sehr
nehme, dafß mMan auch be] soz1ıalen Bındungsvorgän- Mitscherlich: Wıssen Sıe, WECNNn iıch Sıe unterbrechen darf,

SCH zunächst sehr tolerant seın mu{fß Man mu{fß sehr mich wurde wahnsınnıg interessıieren, och ZWanzıg Jahre
hınsehen, W asSs INa LUuL, W 4S INa  — Belastungen auf sıch leben dürfen, eın solches Nahziel ansteuern kön-
nehmen, W asS INan sıch zumuten an Dıie Famılie WTr MEn Müssen Vorbilder, nıcht iın der Kindheıit, sondern
durch Jahrhunderte Nur allzuhäufig eın schreckliches Ge- auch 1ın der Jugend, unbedingt d} Alteren gebildet seın?
fangnis. Es ware schön, wenn C585 anders ware, aber es War Ist das eın Generationsproblem? Es wiırd DESARLT, der
nıcht anders. Nehmen Sıe das unlängst ın Amerika CI - Mensch, das Kınd, der Jugendliche braucht Vorbilder,
schıienene Buch VO Lloyd de Mause ‚„„Höort ıhr die Kınder denen f sıch orlıentlieren annn Vater, Lehrer oder
weınen‘‘, ın dem die Geschichte der Kındheıit untersucht WE ımmer. Meıne Frage ISt; genugt das ZUuUr: Persön-
wiırd. er Psychohistoriker die Kındheıt eiınen lıchkeitsbildung, oder mu{fß 6S da noch anderes ZE>-
schrecklichen Traum, au dem WIr schrıittweise erwachen. ben? Ich wurde CN:; das Vorbild sollte ber eınen Vorrat
Die Ehe ann eın Gefängnis und S1€e ann eıne glückliche brauchbaren Lebenserfahrungen verfügen. Da annn
Finheıit se1n; beides ann S1e se1n. uu ein Gleichaltriger recht hıltreich se1in. Es o1bt doch

auch die Möglichkeit, dafß Kıiınder ın der Klassengruppe
untereinander Vorbilder kreieren. Die Lehrer ın den

„Sind Vorbilder unbedingt eın Schulen wıssen oft recht gutl, WeTl VO  - den Schülern
Generationenproblem?”“ als Vorbild oder Führer angesehen wırd, WEelN S1€ sıch

versammeln un:! WE S1e meıden.
Geschichtlich Mag das mMiıt dem Gefängnis teilweise

se1ın, obwohl CS auch da sıcher Gegenbeispiele o1bt Für Daf(ß Kınder un! Jugendliche sıch Gleichaltri-
die Gegenwart ann iıch ınsgesamt nıcht empfinden. gCn Vorbilder schaffen oder Vorbilder sıch durchsetzen,
Mehr un: mehr scheınt sıch doch der partnerschaftliche 1STt sıcher keın Phänomen. Wırd jedoch, damıt Fehl-
Typ VO Ehe durchzusetzen. Die Unterordnung entwıcklungen iın Grenzen gehalten werden, die Leitfunk-
materielle Werte 1St 7z.B sıcher weıterhın da, aber das e1- t10N VO Erwachsenenvorbildern dadurch nıcht eher och
gentlıche Problem 1St doch ohl das Lernen und Aushal- wichtiger. Wenn diese aber ausfallen, W 4s trıtt dann ıhre
ten VO Partnerschaft un! das natürliıch Bındungstä- Stelle? Ist CS nıcht S dafß durch den Prozefß der Arbeits-
hıgkeıt un Bındungsbereitschaft voraus” teılung, durch die weıtestgehende Irennung VO berultli-

cher un:! famılıärer oder prıvater Erlebniswelrt nıcht NUuLr

Mitscherlich: 1Dem ann iıch weıtgehend zustımmen, die Vorbildtähigkeit, des Vaters CLWA, abnımmt, sondern,
Vorbehalten. [)as Aushalten VO Partnerschaft 1St oft da{fß sıch Erlebnis- un:! Erfahrungsräume beıim ınd über-
Geduld geknüpftt. Ob sıch aber eıne Partnerschaft herstel- haupt reduzleren?
len und aushalten Jaßt, annn INnan nıcht selten EYrSLT ach

Mitscherlich: Nıcht Nur eım ınd Denken Sıe aucheiınem längeren gemeinsamen Leben Ich beziehe
als Psychoanalytıker meıne dıesbezüglıchen Erfahrungen den alten Menschen, der ımmer länger ebt un:! ımmer W C-
natürlıch vorwiegend A4U 5 dem pathologischen Bereıich. nıger Funktionen behält,; dem ımmer wenıger Sozialfunk-
ber die Grenzen VO  — pathologıschem un!: „„‚normalem‘“‘ tionen zugeteılt werden un der Jetzt auch och wenıger
Arrangement sınd 1er tließend. Wenn ich ın eıner arbeıiten sol]]E  454  Interview  Mitscherlich: Es empfiehlt sich Vorsicht an diesem Punkt,  ausragendes Merkmal des gesellschaftlichen Wandels un-  denn ich glaube nicht, daß die Familie das oberste Ent-  serer Zeit. Wo sollen sich Vorbilder bilden, bzw. wo sollen  sie in erster Linie wirksam werden, wenn nicht im Lebens-  wicklungsplateau ist, auf dem sich die Menschheit begeg-  net. Ich glaube, daß man, wie man mit der Schule experi-  zusammenhang der Primärgruppen, der Familie ...  mentieren muß, wobei ich das Wort experimentieren sehr  ernst nehme, daß man auch bei sozialen Bindungsvorgän-  Mitscherlich: Wissen Sie, wenn ich Sie unterbrechen darf,  gen zunächst sehr tolerant sein muß. Man muß sehr genau  mich würde wahnsinnig interessieren, noch zwanzig Jahre  hinsehen, was man tut, was man an Belastungen auf sich  leben zu dürfen, um ein solches Nahziel ansteuern zu kön-  nehmen, was man sich zumuten kann. Die Familie war  nen: Müssen Vorbilder, nicht in der Kindheit, sondern  durch Jahrhunderte nur allzuhäufig ein schreckliches Ge-  auch in der Jugend, unbedingt an Älteren gebildet sein?  fängnis. Es wäre schön, wenn es anders wäre, aber es war  Ist das ein Generationsproblem? Es.wird gesagt, der  nicht anders. Nehmen Sie das unlängst in Amerika er-  Mensch, das Kind, der Jugendliche braucht Vorbilder, an  schienene Buch von Lloyd de Mause „Hört ihr die Kinder  denen er sich orientieren kann: am Vater, am Lehrer oder  weinen“‘, in dem die Geschichte der Kindheit untersucht  an wem immer. Meine Frage ist, genügt das zur Persön-  wird. Der Psychohistoriker nennt die Kindheit einen  lichkeitsbildung, oder muß es da noch etwas anderes ge-  schrecklichen Traum, aus dem wir schrittweise erwachen.  ben? Ich würde sagen: das Vorbild sollte über einen Vorrat  Die Ehe kann ein Gefängnis und sie kann eine glückliche  an brauchbaren Lebenserfahrungen verfügen. Da kann  Einheit sein; beides kann sie sein.  u.U. ein Gleichaltriger recht hilfreich sein. Es gibt doch  auch die Möglichkeit, daß Kinder in der Klassengruppe  untereinander Vorbilder kreieren. Die Lehrer in den  „Sind Vorbilder unbedingt ein  Schulen wissen oft recht gut, wer warum von den Schülern  Generationenproblem?”“  als Vorbild oder Führer angesehen wird, um wen sie sich  versammeln und wen sie meiden.  HK: Geschichtlich mag das mit dem Gefängnis teilweise  so sein, obwohl es auch da sicher Gegenbeispiele gibt. Für  HK: Daß Kinder und Jugendliche sich unter Gleichaltri-  die Gegenwart kann ich es insgesamt nicht so empfinden.  gen Vorbilder schaffen oder Vorbilder sich durchsetzen,  Mehr und mehr scheint sich doch der partnerschaftliche  ist sicher kein neues Phänomen. Wird jedoch, damit Fehl-  Typ von Ehe durchzusetzen. Die Unterordnung unter  entwicklungen in Grenzen gehalten werden, die Leitfunk-  materielle Werte ist z.B. sıcher weiterhin da, aber das ei-  tion von Erwachsenenvorbildern dadurch nicht eher noch  gentliche Problem ist doch wohl das Lernen und Aushal-  wichtiger. Wenn diese aber ausfallen, was tritt dann an ihre  ten von Partnerschaft und das setzt natürlich Bindungsfä-  Stelle? Ist es nicht so, daß durch den Prozeß der Arbeits-  higkeit und Bindungsbereitschaft voraus?  teilung, durch die weitestgehende Trennung von berufli-  cher und familiärer oder privater Erlebniswelt nicht nur  Mitscherlich: Dem kann ich weitgehend zustimmen, trotz  die Vorbildfähigkeit, des Vaters etwa, abnimmt, sondern,  Vorbehalten. Das Aushalten von Partnerschaft ist oft an  daß sich Erlebnis- und Erfahrungsräume beim Kind über-  Geduld geknüpft. Ob-sich aber eine Partnerschaft herstel-  haupt reduzieren?  len und aushalten läßt, kann‘ man nicht selten erst nach  Mitscherlich: Nicht nur beim Kind. Denken Sie auch an  einem längeren gemeinsamen Leben ermessen. Ich beziehe  als Psychoanalytiker meine diesbezüglichen Erfahrungen  den alten Menschen, der immer länger lebt und immer we-  natürlich vorwiegend aus dem pathologischen Bereich.  niger Funktionen behält, dem immer weniger Sozialfunk-  Aber die Grenzen von pathologischem und „normalem““  tionen zugeteilt werden und der jetzt auch noch weniger  Arrangement sind hier enorm fließend. Wenn ich in einer  arbeiten soll ... Aber zu Ihrer eigentlichen Frage. Wenn  Familie zunächst den als „krank‘‘ Bezeichneten sehe, ver-  wir die Sprache beim Schlafittchen nehmen, so heißt  lasse ich mich nicht auf das familiäre Urteil, sondern ver-  Vorbilder — ich spreche ja mit Bedacht im Plural — die  suche, ein Bild aller Beteiligten zu bekommen. Diese Be-  Bildlichkeit des Menschen in Situationen, in denen er ge-  obachtungen machen einen, was die Dauerhaftigkeit der  prägt wird, in denen er sich entfaltet, in denen er an Profil  Ehe betrifft, nicht zu optimistisch. Es gibt zu zahlreiche  gewinnt. Bisher konnte man dies an Tätigkeiten ablesen.  Entwicklungen, die im Laufe des Lebens, fast würde ich  Beim Vater, der Schuhmacher ist, hatte das Kind ein Bild  sagen, erwartungsgemäß, nach der inneren Logik eine Ehe  vor sich, wenn ‚es sich den Vater vorstellen wollte. Auch  zum Scheitern verurteilen.  beim Lehrer ist die anschauliche Vorbildlichkeit gewahrt.  Der Lehrer unterrichtet, das kann man sehen. Aber was  HK: ... was nur unterstreichen würde, wie schwierig Part-  ein Versicherungsangestellter tut, davon hört die Familie  nerschaft in Wirklichkeit ist. Aber ich wollte noch von ei-  fast ein ganzes Leben lang nichts; da gibt es nichts herzu-  ner anderen Seite her fragen und damit auf einen Kern-  zeigen, da kann man keinen Vorbildereindruck gewinnen:  punkt unseres Gesprächs zurückkommen. In Ihren  da spielt sich alles in ganz verschiedenen Abteilen ab. Da  sozialpsychologischen Veröffentlichungen, besonders in  können Erfahrungen nur vermittelt, nicht ausgetauscht  Ihrem Klassiker „Auf dem Weg zur vaterlosen Gesell-  werden. Das ist ein Riesenproblem, das m. E. noch viel zu  schaft‘‘, erscheint der Verlust von Vorbildern als ein her-  wenig untersucht ist.ber Ihrer eigentlichen Frage. Wenn
Famiıulie zunächst den als ‚krank‘“‘ Bezeichneten sehe, VCI- WIFr die Sprache beim Schlafittchen nehmen, heißt
lasse ıch miıch nıcht auf das tamılıäre Urteıl, sondern VCI- Vorbilder ıch spreche Ja mıt Bedacht 1mM Plural die
suche, eın Bıld aller Beteilıgten bekommen. Dıiese Be- Bildlichkeit des Menschen 1ın Sıtuationen, ın denen CI DE-
obachtungen machen eınen, W 25 die Dauerhaftigkeit der prag wiırd, iın denen G sıch entfaltet, in denen CI Protil
Ehe betrifft, nıcht optimıstisch. Es z1bt zahlreiche gewinnt. Bısher konnte Ianl dies Tätigkeiten ablesen.
Entwicklungen, die 1m Laute des Lebens, tast wuürde iıch e1ım Vater, der Schuhmacher 1St, hatte das ınd eın Bild
Sapch, erwartungsgemäfß, ach der ınneren Logık eıne Ehe VOT sıch, wenn CS sıch den Vater vorstellen wollte. uch
Zzu Scheitern verurteılen. beım Lehrer 1St die anschauliche Vorbildlichkeit gewahrt.

Der Lehrer unterrichtet, das annn I1a sehen. ber W asSs

W as LL1UT unterstreichen wuürde, w1e€e schwierig art- eın Versicherungsangestellter CUuL, davon OFft dıe Famlılıe
nerschaft in Wıiırklichkeit ISt ber iıch wollte och VO  - e1- tast ein SaANZCS Leben lang nıchts:;: da 1bDt 65 nıchts herzu-
NeT anderen Seıite her Iragen und damıt auf einen Kern- zeıgen, da ann Inan keinen Vorbildereindruck gewıinnen:
punkt uUuNseTrTES Gesprächs zurückkommen. In Ihren da spielt sıch alles iın Sanz verschiedenen Abteılen ab Da
sozlalpsychologischen Veröftfentlichungen, besonders ın können Erfahrungen Nur vermittelt, nıcht ausgetauscht
Ihrem Klassıker ‚„„Auf dem Weg Zur vaterlosen Gesell- werden. Das 1sSt eın Riesenproblem, das och viel
schaft‘‘, erscheıint der Verlust VO  - Vorbildern als eın her- wenı1g untersucht ISt
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„Das Iıst buchstäblic dıe Zielfrage sıcher eıne der prımären Getahren für den Verlust VO  -
Ins Dunke!l der Zukun Freiheit. In dem Maße, iın dem INa  — den Staat überfordert,

iın dem Mafße 1St auch CZWUNSCH, mehr Zwangsmiuittel
Deshalb nochmals die Frage Wenn Vorbilder sıch einzusetzen. Und ın dem Maße, ın dem GEr überzogene Er-

gesellschaftlich reduzieren, WEn S1e ıhre Aufgaben nıcht wartungshaltungen nıcht selbst abzubauen versucht, 1N-
mehr wahrzunehmen vermogen, W 4s 1st dann? Können Sıe dem sıch Regjierungen opportunistisch verhalten, wırd Cr

auch für das Zr Rechenschaft SCZOBCNH, W 4s GE nıcht oderentbehrlich werden? VWer bzw W 4S trıtt ıhre Spelle?
nıcht alleın verschuldet hat

Mitscherlich: Dıies 1Sst buchstäblich die entscheidende Z 161-
irage ın das Dunkel der Zukuntft. Ich ann mır eıne Gesell-
schaft nıcht vorstellen, die ohne Vorbilder leben könnte.
Das habe ıch auch iın dem VO Ihnen zıtierten Artikel SC „DIie melilsten Menschen unterwerfen
meınt, wWwenn iıch dort in Zusammenhang mıt der Verküm- sıchlnt.erviéw  455  „Das ist buchstäblich die Zielfrage  sicher eine der primären Gefahren für den Verlust von  ins Dunkel der Zukunft“  Freiheit. In dem Maße, in dem man den Staat überfordert,  in dem Maße ist er auch gezwungen, mehr Zwangsmittel  HK: Deshalb nochmals die Frage: Wenn Vorbilder sich  einzusetzen. Und in dem Maße, in dem er überzogene Er-  gesellschaftlich reduzieren, wenn sie ihre Aufgaben nicht  wartungshaltungen nicht selbst abzubauen versucht, in-  mehr wahrzunehmen vermögen, was ist dann? Können Sie  dem sich Regierungen opportunistisch verhalten, wird er  auch für das zur Rechenschaft gezogen, was er nicht oder  entbehrlich werden? Wer bzw. was tritt an ihre Spelle?  3  nicht allein verschuldet hat.  Mitscherlich: Dies ist buchstäblich die entscheidende Ziel-  frage in das Dunkel der Zukunft. Ich kann mir eine Gesell-  schaft nicht vorstellen, die ohne Vorbilder leben könnte.  Das habe ich auch in dem von Ihnen zitierten Artikel ge-  „Die meisten Menschen unterwerfen  meint, wenn ich dort in Zusammenhang mit der Verküm-  sich ... aus Schläue und Angst“  merung von Werthaltungen feststellte, in unserer Wohl-  standsgesellschaft werde Betrug schon so behandelt, als ob  HK: Sie sprachen in der FAZ vom „Einsturz des Primär-  es sıch um Mundraub handelte. Da fehlten offenbar in  ethos‘“. Ist das nicht weitgehend auf verkümmerte Ge-  Kindheit und Jugend die ordnungssetzenden Vorbilder.  wissensbildung zurückzuführen?  Für mich ist das aber auch eine politische Frage. Ohne  Vorbilder, ohne daß sie sich auf Vorbilder einigen kann,  Mitscherlich: Die Frage der Gewissensbildung ist bei den  ist die Gesellschaft schwach. Aber viele Politiker scheinen  meisten Menschen eine Frage der Opportunität: Man paßt  partout verhindern zu wollen, daß sich Alternativ-Hal-  sich im Instrument des Gewissens an, weil man sonst  tungen bilden und über sie neue Vorbilder zum Zuge  Strafe zu erwarten hat. Die meisten Menschen erbringen  kommen bzw. kommen könnten.  nur wenig eigene Kulturleistungen, sondern unterwerfen  sich mit Schläue und aus Angst. Wenn die Kontrolle auf-  HK: Sind aber gerade angesichts des Mangels an stabili-  hört, merkt man am Verhalten der meisten, daß die Nor-  sıerenden Vorbildern nicht auch alternative Trends, so-  men und Gebote, die durch die Gewissensinstanz vermit-  weit sie zur Vermassung führen, in der zu erwartenden  telt werden, nicht wirklich tieferreichend internalisiert  Wirkung zumindest sehr ambivalent?  wurden, sondern oberflächliche Regulationen gegen die  Triebbedürfnisse geblieben sind. Freud spricht von „Kul-  Mitscherlich: Nach meiner Meinung ist für die Herausbil-  turheuchelei“‘.  dung von Vorbildern in der Gesellschaft Ambivalenz, als  die Möglichkeit des Durchspielens alternativer Modelle,  HK: Wenn der Druck der Sanktionen wegfällt, neigen wir  gerade notwendig. Die Masse aber erträgt Ambivalenz  also zur Beliebigkeit und orientieren uns an den uns nächst-  nicht; sie tendiert zur Vereinheitlichung und über die Ver-  liegenden Interessen?  einheitlichung zur Überidealisierung von „Führern“ und  damit zur Diktatur. Hitler war überidealisiert.  Mitscherlich: Ja, ich muß der Gerechtigkeit halber hinzu-  fügen: vielfach schon deswegen, weil die Verhältnisse in  HK: Wenn das Fehlen von Alternativen in der Massenge-  der Welt insgesamt so ungeheuer ärmlich sind, daß es zur  sellschaft zur Diktatur führt, dann möchte ich noch von  Internalisierung gar nicht kommen kann. Sie stehlen, weil  einer anderen Seite her fragen. Sie hängt mit dem Komplex  es für sie Mundraub ist. Sie tun etwas Illegales, weil sie  Glückserwartungen zusammen. Ist es gegenwärtig nicht  die Bedürfnisse in diese Richtung treiben. Der ethische  vielfach so, daß sich die Glückserwartungen einseitig an  Entschluß: das sollst du nehmen, das darfst du nehmen,  die Institutionen, an die Gesellschaft, an den Staat richten?  das darfst du nicht nehmen, das mußt du liegenlassen, ob-  So wie Ihr Abiturient von seiner Bank erwartet, daß sie  wohl die Chance da ist, sich zu bereichern, dieser ethische  ihm alle beruflichen Wünsche nach schon geplanten Fri-  Entschluß ist seltener, als wir denken. Die meisten Men-  sten erfüllt. So erwartet „man“‘ vom Staat, daß er alle Pro-  schen dieser Erde sind aber so arm, daß ein ethisch er-  bleme politisch oder per Verordnung löst. Dazu bedarf es  zwungener Verzicht bei ihnen so viel schwerer wiegt als  aber des Attributs der Allmacht; da ihm das fehlt, wird  in unserem relatiıven Reichtum. Die meisten Menschen  der Staat unversehens zum Sündenbock, der so ziemlich  handeln unter dem Diktat jeweilig aktualisierter Straf-  an allem Übel schuld ist, weil er die Erwartungen nicht  ängste. Sie sind irgendwie verführt und zur gleichen Zeit  erfüllt ...  empfinden sie Strafangst.  Mitscherlich: Sie haben mit der Fragestellung deren Be-  HK: Treffen Sie damit eine generelle Feststellung, oder  antwortung bereits mitgeliefert. Ich kann es von mir aus  glossieren Sie ein besonderes Zeitphänomen?  nicht anders sagen. Sie wissen, ich habe selbst immer von  der tausendbrüstigen Mutter Staat gesprochen, von der  Mitscherlich: Es ist so: In dem Moment, in dem die äußere  man meint, alle Befriedigung einfordern oder erwarten und  Aufsichtsbehörde wegfällt, zeigt sich, daß das sozial-kon-  jeden Anspruch anmelden zu dürfen glaubt. Hierin liegt  forme Verhalten ein von außen erzwungenes ist, und keinaus Schläue und ngst  44
CITunNng VO  — Werthaltungen feststellte, ın unNnseTeT Wohl-
standsgesellschaft werde etrug schon behandelt, als ob Sıe sprachen iın der FAZ VO ‚„Eınsturz des Prımär-
E sıch Mundraub handelte. Da ehlten offenbar 1ın ethos‘“. Ist das nıcht weıtgehend auf verkümmerte (76:
Kındheit un: Jugend die ordnungssetzenden Vorbilder. wissensbildung zurückzuführen?
Für miıch 1St das aber auch eine polıtische Frage. hne
Vorbilder, ohne dafß S1€e sıch auf Vorbilder einıgen kann, Mitscherlich: Dıie Frage der Gewissensbildung 1St be!] den
1St die Gesellschaft schwach. ber viele Polıitiker scheinen meısten Menschen eine Frage der Opportunıität: Man pafßßt
Partout verhiındern wollen, dafß sıch Alternatıyv-Hal- sıch 1mM Instrument des GewiIssens d weıl INan

tungen bilden un! über s1e NEUEC Vorbilder ZU Zuge Strafe erwarten hat Dıie meısten Menschen erbringen
kommen bzw kommen könnten. Nur wen1g2g eigene Kulturleistungen, sondern unterwerfen

sıch mıt Schläue un! Aaus Angst. Wenn dıe Kontrolle auf-
Sınd aber gyerade angesichts des Mangels stabılı- hört, merkt INan Verhalten der meısten, dafß die Nor-

sıerenden Vorbildern nıcht auch alternatıve Trends, MEn un:! Gebote, die durch die Gewı1ssensinstanz verm1t-
weıt S1e A Vermassung führen, iın der erwartenden telt werden, nıcht wirklıch tieterreichend internalısıert
Wırkung zumındest sehr ambiıvalent? wurden, sondern obertlächliche Regulationen dıie

Triebbedürfnisse geblieben sınd. Freud spricht VO  ; ‚„„Kul-
Mitscherlich: ach meıner Meıinung 1St tür dıe Herausbil- turheuchele1‘‘.
dung VO  — Vorbildern in der Gesellschaft Ambivalenz, als
die Möglıichkeıit des Durchspielens alternatıver Modelle, Wenn der Druck der Sanktionen wegftaällt, neigen WIr
gerade notwendig. Die Masse aber ertragt Ambivalenz also ABeliebigkeıt un orlıentieren unls den unls nachst-
nıcht: sS1e tendiert ZUur!r Vereinheitlichung un über die Ver- lıegenden Interessen?
einheitlichung AA Überidealisierung VO „Führern“ un!
damıit ZUuUrT!T Dıktatur. Hıtler WAar überidealisiert Mitscherlich: Ja iıch mMu der Gerechtigkeıt halber hınzu-

fügen: vielfach schon deswegen, weıl die Verhältnisse ın
Wenn das Fehlen VO  —_ Alternatıven ın der Massenge- der Welt insgesamt ungeheuer armlıch sınd, dafß CS ZuUuU[r

sellschaft ZUur Diktatur führt, dann möchte ıch och VO  - Internalisierung ga nıcht kommen ann Sıe stehlen, weıl
einer anderen Seıite her Iragen. S1e hängt mıt dem Komplex CS für sS1e Mundraub 1ISt. Sıe iun INegales, weıl S1€
Glückserwartungen inm Ist N gegenwärtig nıcht dıe Bedürfnisse iın diese Rıchtung treıiben. Der ethıische
vieltach > da{fß sıch dıe Glückserwartungen einseılt1g Entschlufß das sollst du nehmen, das dartst du nehmen,
die Instiıtutionen, die Gesellschaft, den Staat riıchten? das dar{fst du nıcht nehmen, das muft du lıegenlassen, ob-
SO W1€ Ihr Abıturient VO selner Bank erwartet, dafß S1€e ohl die Chance da ISt, sıch bereichern, dieser ethısche
ıhm alle berutflichen Wüuünsche ach schon geplanten Frı- Entschlufß 1St seltener, als WIr denken. Die meısten Men-
Sten ertfüllt. So erwartet man VO Staat, dafß SE alle Pro- schen dieser Erde sınd aber aImM), daß ein ethısch C1I-

bleme polıtisch oder PCI Verordnung löst Dazu bedarf CS ZWUNSCNHNCI Verzicht be1 ıhnen viel schwerer wliegt als
aber des Attrıbuts der Allmacht: da ıhm das fehlt, wırd ın uNnNseIem relatıven Reichtum. Dıie meısten Menschen
der Staat unversehens ZU Sündenbock, der z1iemlich handeln dem Dıktat jeweıilıg aktualisierter Straf-

allem be]l schuld ISt; weıl die Erwartungen nıcht angste. Sıe sınd irgendwie verführt un! ZUuUr gleichen eıit
erfüllt empfinden s1e Strafangst.
Mitscherlich: Sıe haben mıt der Fragestellung deren Be- Tretten Sıe damıt eiıne generelle Feststellung, oder
antwortun bereıts mitgeliefert. Ich ann CS VO  - MIr aus glossıeren Sıe eın besonderes Zeıtphänomen?
nıcht anders S1e wIissen, iıch habe selbst ımmer VO  -

der tausendbrüstigen Mutltter Staat gesprochen, VO  - der Mitscherlich: Es 1St SO:! In dem Moment:,; in dem die außere
Inan meınt, alle Befriedigung eintordern oder un Autfsichtsbehörde wegftallt, zeıgt sıch, daß das soz1al-kon-
jeden Anspruch anmelden dürten glaubt. Hıerin hıegt forme Verhalten eın VO  _ außen IZWUNSCNC Ist, und eın
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von ınnen aglerendes. Das VO ınnen agierende Gewissen bleiben, äßt sıch dann nıcht auch die Frage stellen, ob die
bzw asS, W as WIr Gewiıissen verstehen, die Fähigkeıt, Psychoanalyse nıcht in ıhrer Gesamtheıt, 1aber ın Teılen
Triebbedürfnisse autzuschieben oder MI1t Triebbedürfnis- ıhrer Vertreter nıcht ein Stückweiıt selbst Zur Neutralısıe-
SCH kontrollierend umzugehen, 1St nıcht sehr ausgepragt. Iung des Gewissens beigetragen, indem S1e dieses ın erster
[)as gılt siıcher 1ın unserer Sıtuation besonders, handelt Lıinıe 11UTr als psycho-soz1alen Proze(ß un! wenı1ger als In

sıch aber auch eiıne allgemeine Erfahrungstatsache. Lirument sıttliıchen Lernens un Verarbeıtens dargestellt
W as WIr immer un! immer wıeder VEISESSCH, 1St die An- hat?
schauung der entsetzlichen AÄrmut,; ın welcher eıne wach-
sende Vielzahl VO Menschen sıch befindet. Wenn S1€e nıcht Mitscherlich: Sıttlıches Lernen, das wurde doch iın unNnseIelr

och viel krimineller sınd, annn doch NUur 4auUus ngst. Wer Terminologie bedeuten, dafß die Handlungen eınes Men-
wenıg liebevall VO  - seiıner Kultur behandelt wurde, w1e€e schen weitgehend VO Gewıissen als seinem Ich un! nıcht

sollte CS dem leicht oder leichter tallen, soz1ıal bleiben? VO seiner Triebhaitigkeıit, VO Es kontrolliert sınd. ber
da kommt die Funktion des UÜber-Ichs hınzu. Dıieses 1St

Wenn iıch bedenke, W 4a5 Sıe jetzt ob soz1al un: PSY- ohne Zweıtel Je nachdem, eın Verbietendes deraber eines,
chisch verursacht ZUuU!: Ich-Schwäche menschlicher Krea- das sıch der Ich-Kontrolle bedienen vermags. Das

macht dann das Gewissen doch oft einem sehr schreck-Liur Beherrschung durch Strafangst, Opportunismus als
Regel, WEnnn die ngst VOTL Sanktionen enttällt Sapch, und haften Dämon. Und N 1St 1U einmal > daß viele Men-
das mıt dem vergleiche, W 4S Sıe ıIn einem trüheren eı] schen VO ıhrer naıven Unsıittlichkeit NUuUr eshalb nıe (38-

Gesprächs über die Entwicklung alternatıver Pro- brauch machen konnten, weıl S1e die ‚„Bısse““ eines solchen
STAaMINC un! Lebensformen, die sıch ber den Weg polı- schreckhaften UÜber-Ich-Gewissens verspurten. Dıie He1-
tisch-demokratischer Entscheidung durchsetzen sollen, lung VO eiınem quälenden, lustfeindlichen Über-Ich be-
ausgeführt haben, dann Irage ıch mich: Ist solches Denken deutet nıcht Neutralisierung, heifßt nıcht Indifferenz
un:! Entscheiden ın Alternatıven, sobald CS Praxıs wiırd, das Gewissen, sondern dessen Ausbalancıerung be-
nıcht tast notwendig dergestalt, dafß CS das Ich überfordert, rechtigte Wuünsche. Rücksichtslose Triebbefriedigung
zumal 1ın weıtgehendnSozietäten Vorbilder und ohne Ansehen der Person, dıe Verwendung des Menschen

als Mıiıttel ZU 7Zweck 1St darın nıcht enthalten. InsoternIdentifikationsmöglichkeiten ın den zwıischenmenschli-
chen Primärräumen tehlen. Müssen da Gesellschatten, 4aUus$s darft InNan der Psychoanalyse keine antısıttlıche Tendenz
dem mon-archischen ÖOrıentierungssystem Ireigesetzt, vorwerten. Tatsächlich 1St S1e ın vieler Hınsıcht eine Be-
nıcht 1Ns An-archische abgleiten? Für mıch stellt sıch 1er treierın SCWESCH VO  — pathologischen Zwängen, die sıch als
nıcht 1Ur die Frage nach den Wertbindungen, die das AB Sifctlichkeit verstanden.
ogleiten 1Ns Selbstzerstörerische oder den Umschlag 1Ns 10
talıtäre verhindern sollen, sondern die nach den soz1al- Neıgt Inan in der Psychoanalyse aber nıcht gerade
psychologischen Voraussetzungen un! Grenzen der der Betonung des kontrollierenden, gelegentliıch
Reformfähigkeit VO  ; Gesellschatften. der och eiınmal quälenden oder Sal krankmachenden Über-Ichs (gewiS-
anders gefragt: Wo muf{fß dıe Ich-Stärkung psychologisch, sermafßen als Folge davon) eıner Unterbewertung der
gesellschaftlich, pädagogisch n, damıt solche (se- psychologischen Wegıinterpretierung des Gewissens? Dıe
fahren abgebaut werden? Rettung des Ichs VOT dem Zugriff des Über-Ichs scheıint

doch nıcht selten auf Kosten und nıcht, W1€ eigentlich
Mitscherlich: Wır Europäer sınd reiche Natıonen: WIr sSte- erwarten ware, auf ‚„Vorteıl“‘ des Gewiıissens erfolgen.
hen Mi1t Jahrtausenden unserer Geschichte ın 1ssens-
kontakt. Die Mıiıllıarden Bewohner VO Lehmhütten haben Mitscherlich: ] )as INa in der Vergangenheıt gEWESCH
aum noch eın solches Geschichtsbewulstsein, sS1€e haben seın hıe un: da, als die Psychoanalyse als die utopische
CS auf dem Weg VO iıhrer Heımat 1Ns städtische Proletarıat Befreierin erschıen, die die Fesseln VO  _ der gequälten
eingebüßt. Wıe soll INan da die Voraussetzungen für Ich- Kreatur streıftt. Ich persönlıch annn miıch keinen Fall
Entwicklung, für menschlıche Reitung schatten? Ich sehe erınnern, der gewıissermaißen eine Amputatıon eınes Ge-
dıe Vorzugsstellung, die WIr Europäer uns geschaffen ha= WI1ISsens durch ine Psychoanalyse erdulden mußlßte. Ich
ben, aber ıch sehe auch den eıd un:! Hafß derer, die nıcht weiß auch VO  - keiner protfessionellen ruppe VO  - Analy-

VO Schicksal begünstigt wurden. Nıchts 1St ler SLA- tiıkern, die gewıssensteindlich argumentıieren wurde.
tisch, alles kann sıch über Nacht ändern. Dabelı habe ıch Ich weılß aber natuürlıch VO  - Menschen, be1 denen die Ana-
den Eindruck, dafß der Strom der Anarchıe schwillt. Iyse eınen tieten Eingritff ın ıhre Persönlichkeit bedeutete.

Wenn das Über-Ich be] dieser Behandlung eiıne bedeu-
tende Rolle spielte, kaum, weıl der Kranke VO seınem

„Die Heilung von einem uäalenden Über-Ich A4aUsS der Philosophıe des Therapeuten heraus be-
Über-Ich bedeutet nıcht Neutralisierung freit werden sollte, sondern weıl W1€e gESART das ber-
des Gewissens“‘ Ich ın eıne gesündere Relation N übrıgen psychischen

Geschehen gebracht werden soll Wır sınd vielleicht sensI1-
Wenn WIr be1 dem Komplex Wertbewußtsein un! bilıisıert UÜber-Ich-Verluste. Dahınter steht, da{ß WIr

(Gewı1ssen 1m Rahmen unserer europäıschen Zivilısatiıon wıssen, w1e€e unsınnıg, W1€ krankhaft übersteigert ber-
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Ich-Forderungen 1M Leben eines Menschen seın können. und schon Begınn unNnseICs Gesprächs markierten Sıe
Wenn WIr VO Gewissensverlust sprechen, sollten WIr 1m Tabus, die S1€e AUuS$ dieser Rıchtung vermuteten Ich irage
Auge behalten, daß Hypertrophie des Gewiı1issens nıcht mich Nun, ob jer neben metaphysıschen Aspekten nıcht
seltener vorkommt un:! ZUET: Qual werden annn auch geschichtliıch-existentielle Erfahrungsgründe für sol-

che Warnungen mıt ausschlaggebend sınd Sıe pragten ın
Ich habe dıe letzte Frage eshalb zugespitzt, weıl Sıe einer ınterdiszıplinären Diskussion (Das beschädigte Le-

In Ihrem FAZ-Beıtrag sehr ausdrücklich das Fehlen VO  e} ben, 38) eiınmal das Wort ım' ,„Kampt die Erinne-
Schuldgefühl, VO  . Schuldbewußtsein ansprechen un:' 1N- C  rung tauchen Ühnliche Gedankengänge auf — VO  — der
direkt auch das Fehlen Bereitschaft, Schuld auch ‚„Schuldkultur, der die Menschheıt gnadenlos gelıtten
erantworten, sS1€ nıcht verdrängen. Sınd denn etzten hat‘‘ Nun hat gew1ßß das relıg1öse Über-Ich, wenn ıch s

Endes nıcht die gleichen Ursa;:hen Werk>? einmal ın Ihrer Sprache ausdrücken darf, Ww1e€e viele andere
sıch wandelnde Kulturtaktoren auch Verklemmungen

Mitscherlich: Zum Schuldbewußftsein 1Ur och diese An- menschlicher Psyche, auch der Sozlalpsyche, beigetragen.
merkung: Schuld entsteht A dem Empfinden der Schwä- Eıner Ihrer Schüler, der Katholik Albert Görres, hat das
che den Es-Kräften gegenüber. Wenn Ich un:! Es neben Wort VO  - den ekklesiogenen Neurosen eingeführt. Mır 1st
dem Über-Ich die großen Instanzen des seelischen Lebens 1aber nıcht einsichtıg, W1€ das Verdikt VO  - der Schuldkultur
des Menschen sınd, annn darf INan keine VO  — ıhnen isoliert Relıgion, Chrıistentum, schlechthin treffen sollFE  12  S  G  a  n  O  Intérview  457  Ich-Forderungen im Leben eines Menschen sein können. —  und schon zu Beginn unseres Gesprächs markierten Sie  Wenn wir von Gewissensverlust sprechen, sollten wir im  Tabus, die sie aus dieser Richtung vermuteten. Ich frage  Auge behalten, daß Hypertrophie des Gewissens nicht  mich nun, ob hier neben metaphysischen Aspekten nicht  seltener vorkommt und zur Qual werden kann.  auch geschichtlich-existentielle Erfahrungsgründe für sol-  che Warnungen mit ausschlaggebend sind. Sie prägten in  HK: Ich habe die letzte Frage deshalb zugespitzt, weil Sie  einer interdisziplinären Diskussion (Das beschädigte Le-  ın Ihrem FAZ-Beitrag sehr ausdrücklich das Fehlen von  ben, S. 38) einmal das Wort — im‘',,‚Kampf um die Erinne-  Schuldgefühl, von Schuldbewußtsein ansprechen und in-  rung‘“ tauchen ähnliche Gedankengänge auf- von der  direkt auch das Fehlen an Bereitschaft, Schuld auch zu  „Schuldkultur, an der die Menschheit gnadenlos gelitten  verantworten, sie nicht zu verdrängen. Sind denn letzten  hat“. Nun hat gewiß das religiöse Über-Ich, wenn ich es  Endes nicht die gleichen Ursachen am Werk?  einmal in Ihrer Sprache ausdrücken darf, wie viele andere  sich wandelnde Kulturfaktoren auch zu Verklemmungen  Mitscherlich: Zum Schuldbewußtsein nur noch diese An-  menschlicher Psyche, auch der Sozialpsyche, beigetragen.  merkung: Schuld entsteht aus dem Empfinden der Schwä-  Einer Ihrer Schüler, der Katholik Albert Görres, hat das  che den Es-Kräften gegenüber. Wenn Ich und Es neben  Wort von den ekklesiogenen Neurosen eingeführt. Mir ist  dem Über-Ich die großen Instanzen des seelischen Lebens  aber nicht einsichtig, wie das Verdikt von der Schuldkultur  des Menschen sind, dann darf man keine von ihnen isoliert  Religion, Christentum, schlechthin treffen soll ...  beurteilen. Manches, das auf den ersten Blick „unsittlich““  erscheint, nimmt sich schlußendlich bei der Synopsis eines  Mitscherlich: Das ist auch wieder eine halbe Wahrheit...  Geschehens ganz anders, nämlich recht verantwortungs-  Mir fehlt leider die Zeit und vielleicht auch die Kenntnis  voll aus.  zur Erörterung des Zusammenhangs von Religion und  Psychoanalyse. Ich denke, das sollte in einem anderen Ge-  HK: Es gibt aber gegenwärtig - wir haben diesen lAspékt  spräch geschehen. Ich möchte nur anfügen, daß Religion  bereits anderweitig angesprochen. — eine gesellschaftlich  nicht bedeutungslos sein kann, wenn sie so vielfältig die  verbreitete Tendenz, Schuld vom Ich weg vornehmlich in  Geschichte der Menschheit begleitet hat. Mir selbst hat sie  die Institution, in die Gesellschaft zu projizieren ...  in den mir entscheidend erscheinenden Augenblicken  meines Lebens nichts bedeutet. Ich denke und hoffe, dies  Mitscherlich: Das wäre genau die halbe Wahrheit. Es ist  könne sich für mich als definitiv erweisen. Aber ich ver-  nicht so, daß ich die Last zu verantwortender Schuld ein-  stehe die Bemerkung nicht missionarisch.  fach abschütteln könnte, wenn es die Interessen derer, die  mich ausbeuten, nur zuließen. Es ist nur die halbe Wahr-  HK: So würde ich sie auch nicht interpretieren. Aber auf  heit, weil ohne Gewissen der Mensch zur Bestie entartet.  die Frage, ob das die ganze Einschätzung der Religion sein  Aber die halbe Wahrheit ist auch Wahrheit. Es gibt in  der gegenwärtigen Welt einfach ein Unmaß an seelischer  kann, darauf kärpe es mir schon an...  Brutalität und Angsterweckung. Aber dieses ist nicht  Mitscherlich: Also ich bin überlegter Atheist, überlegt so-  durch ein und dieselbe Gruppe von Leuten verursacht, die  weit es meine Kraft zuläßt. Das sage ich aber im vollen  den anderen das Brot wegnehmen wollen; es partizipieren  Bewußtsein dessen, daß ich mich in viele Menschen nicht  viele daran. Das Schlüsselmotiv der Angsterweckung  einfühlen kann, für die das religiöse Erlebnis — Freud  taucht in sehr vielen Gestalten auf.  spricht im Briefwechsel mit Romain Rolland einmal vom  „ozeanischen Gefühl“‘‘ — wesentlich ist. Ich verstehe aber,  daß dieses Gefühl vielen Menschen Trost, Erleichterung  „Ich möchte nur anfügen, daß Religion  nicht bedeutungslos sein kann...”  bietet. Und ich weiß, daß eine Lebenspraxis, die es erlaubt,  daß ich in die Kirche gehe, allein, morgens, und hinknie  und bete und so eine innere Auseinandersetzung mit mir  HK: Vielen Ihrer Äußerungen entnehme ich eine ent-  selbst habe, den Menschen nicht einfach verdummt, indem  schiedene Skepsis gegenüber transzendenzgebundenen,  sie ihm einschärft, er solle nur aufs Jenseits hoffen, wo es  am Glauben oder an einem theonomen Ethos orientierten  Werten bzw. Werthaltungen, sittlichen Imperativen, Ge-  ihm besser gehen wird. Eine solche Lebenspraxis als  boten...  Selbstbeschwindelung darzustellen, eine solche Interpre-  tation wäre nicht nur hart und unfreundlich, sondern si-  Mitscherlich: Wie meinen Sie das? Skepsis gegenüber wel-  cherlich auch falsch. Das Beten-können, auch als Atheist  chen Werten?  weiß ich, wovon ich rede, ist kein Vorgang, der nur als  Abwehr von Ängsten zu erklären ist, sondern er ist auch  HK: Sie sprechen einerseits von den „großen Werten, die  eine Möglichkeit, mich selbst besser kennenzulernen ...  um Anerkennung in metaphysischer Dimension bemüht  sind““, und sagen anderseits, aus der Transzendenz sei das  HK: Begegnung mit sich selbst, das kann ein Kreisverkehr  Erscheinen von Geboten, die uns angehen und uns zu ste-  sein, aus dem ich nicht herauskomme, sie kann aber auch,  tiger Auseinandersetzung herausfordern, nicht zu erwar-  gut augustinisch, in den Grund meiner selbst hinabfüh-  ten. Sie warnen vor der Festlegung auf „Ewigkeitswerte“‘,  renm ...beurteilen. Manches, das auf den ersten Blıck „unsıttlıch“‘
erscheint, nımmt sıch schlußendlich be] der Synopsı1s elınes Mıiıtscherlich: Das 1St auch wıeder eine halbe WahrheitFE  12  S  G  a  n  O  Intérview  457  Ich-Forderungen im Leben eines Menschen sein können. —  und schon zu Beginn unseres Gesprächs markierten Sie  Wenn wir von Gewissensverlust sprechen, sollten wir im  Tabus, die sie aus dieser Richtung vermuteten. Ich frage  Auge behalten, daß Hypertrophie des Gewissens nicht  mich nun, ob hier neben metaphysischen Aspekten nicht  seltener vorkommt und zur Qual werden kann.  auch geschichtlich-existentielle Erfahrungsgründe für sol-  che Warnungen mit ausschlaggebend sind. Sie prägten in  HK: Ich habe die letzte Frage deshalb zugespitzt, weil Sie  einer interdisziplinären Diskussion (Das beschädigte Le-  ın Ihrem FAZ-Beitrag sehr ausdrücklich das Fehlen von  ben, S. 38) einmal das Wort — im‘',,‚Kampf um die Erinne-  Schuldgefühl, von Schuldbewußtsein ansprechen und in-  rung‘“ tauchen ähnliche Gedankengänge auf- von der  direkt auch das Fehlen an Bereitschaft, Schuld auch zu  „Schuldkultur, an der die Menschheit gnadenlos gelitten  verantworten, sie nicht zu verdrängen. Sind denn letzten  hat“. Nun hat gewiß das religiöse Über-Ich, wenn ich es  Endes nicht die gleichen Ursachen am Werk?  einmal in Ihrer Sprache ausdrücken darf, wie viele andere  sich wandelnde Kulturfaktoren auch zu Verklemmungen  Mitscherlich: Zum Schuldbewußtsein nur noch diese An-  menschlicher Psyche, auch der Sozialpsyche, beigetragen.  merkung: Schuld entsteht aus dem Empfinden der Schwä-  Einer Ihrer Schüler, der Katholik Albert Görres, hat das  che den Es-Kräften gegenüber. Wenn Ich und Es neben  Wort von den ekklesiogenen Neurosen eingeführt. Mir ist  dem Über-Ich die großen Instanzen des seelischen Lebens  aber nicht einsichtig, wie das Verdikt von der Schuldkultur  des Menschen sind, dann darf man keine von ihnen isoliert  Religion, Christentum, schlechthin treffen soll ...  beurteilen. Manches, das auf den ersten Blick „unsittlich““  erscheint, nimmt sich schlußendlich bei der Synopsis eines  Mitscherlich: Das ist auch wieder eine halbe Wahrheit...  Geschehens ganz anders, nämlich recht verantwortungs-  Mir fehlt leider die Zeit und vielleicht auch die Kenntnis  voll aus.  zur Erörterung des Zusammenhangs von Religion und  Psychoanalyse. Ich denke, das sollte in einem anderen Ge-  HK: Es gibt aber gegenwärtig - wir haben diesen lAspékt  spräch geschehen. Ich möchte nur anfügen, daß Religion  bereits anderweitig angesprochen. — eine gesellschaftlich  nicht bedeutungslos sein kann, wenn sie so vielfältig die  verbreitete Tendenz, Schuld vom Ich weg vornehmlich in  Geschichte der Menschheit begleitet hat. Mir selbst hat sie  die Institution, in die Gesellschaft zu projizieren ...  in den mir entscheidend erscheinenden Augenblicken  meines Lebens nichts bedeutet. Ich denke und hoffe, dies  Mitscherlich: Das wäre genau die halbe Wahrheit. Es ist  könne sich für mich als definitiv erweisen. Aber ich ver-  nicht so, daß ich die Last zu verantwortender Schuld ein-  stehe die Bemerkung nicht missionarisch.  fach abschütteln könnte, wenn es die Interessen derer, die  mich ausbeuten, nur zuließen. Es ist nur die halbe Wahr-  HK: So würde ich sie auch nicht interpretieren. Aber auf  heit, weil ohne Gewissen der Mensch zur Bestie entartet.  die Frage, ob das die ganze Einschätzung der Religion sein  Aber die halbe Wahrheit ist auch Wahrheit. Es gibt in  der gegenwärtigen Welt einfach ein Unmaß an seelischer  kann, darauf kärpe es mir schon an...  Brutalität und Angsterweckung. Aber dieses ist nicht  Mitscherlich: Also ich bin überlegter Atheist, überlegt so-  durch ein und dieselbe Gruppe von Leuten verursacht, die  weit es meine Kraft zuläßt. Das sage ich aber im vollen  den anderen das Brot wegnehmen wollen; es partizipieren  Bewußtsein dessen, daß ich mich in viele Menschen nicht  viele daran. Das Schlüsselmotiv der Angsterweckung  einfühlen kann, für die das religiöse Erlebnis — Freud  taucht in sehr vielen Gestalten auf.  spricht im Briefwechsel mit Romain Rolland einmal vom  „ozeanischen Gefühl“‘‘ — wesentlich ist. Ich verstehe aber,  daß dieses Gefühl vielen Menschen Trost, Erleichterung  „Ich möchte nur anfügen, daß Religion  nicht bedeutungslos sein kann...”  bietet. Und ich weiß, daß eine Lebenspraxis, die es erlaubt,  daß ich in die Kirche gehe, allein, morgens, und hinknie  und bete und so eine innere Auseinandersetzung mit mir  HK: Vielen Ihrer Äußerungen entnehme ich eine ent-  selbst habe, den Menschen nicht einfach verdummt, indem  schiedene Skepsis gegenüber transzendenzgebundenen,  sie ihm einschärft, er solle nur aufs Jenseits hoffen, wo es  am Glauben oder an einem theonomen Ethos orientierten  Werten bzw. Werthaltungen, sittlichen Imperativen, Ge-  ihm besser gehen wird. Eine solche Lebenspraxis als  boten...  Selbstbeschwindelung darzustellen, eine solche Interpre-  tation wäre nicht nur hart und unfreundlich, sondern si-  Mitscherlich: Wie meinen Sie das? Skepsis gegenüber wel-  cherlich auch falsch. Das Beten-können, auch als Atheist  chen Werten?  weiß ich, wovon ich rede, ist kein Vorgang, der nur als  Abwehr von Ängsten zu erklären ist, sondern er ist auch  HK: Sie sprechen einerseits von den „großen Werten, die  eine Möglichkeit, mich selbst besser kennenzulernen ...  um Anerkennung in metaphysischer Dimension bemüht  sind““, und sagen anderseits, aus der Transzendenz sei das  HK: Begegnung mit sich selbst, das kann ein Kreisverkehr  Erscheinen von Geboten, die uns angehen und uns zu ste-  sein, aus dem ich nicht herauskomme, sie kann aber auch,  tiger Auseinandersetzung herausfordern, nicht zu erwar-  gut augustinisch, in den Grund meiner selbst hinabfüh-  ten. Sie warnen vor der Festlegung auf „Ewigkeitswerte“‘,  renm ...Geschehens gallz anders, nämlıich recht verantwortungs- Mır tehlt leider die eıt un:! vielleicht auch die Kenntnıis
voll au  ® ZuUur Erörterung des Zusammenhangs VO Religion un!

Psychoanalyse. Ich denke, das sollte ın einem anderen (3e-
Es Z1bt aber gegenwärtıg WIr haben diesen lAspékt spräch geschehen. Ich möoöchte 1Ur anfügen, da Relıgion

bereits anderweıtig angesprochen eine gesellschaftlich nıcht bedeutungslos se1ın kann, wWwenn S1€ vieltältig dıe
verbreitete Tendenz, Schuld VO Ich WCB vornehmlıch in Geschichte der Menschheit begleitet hat Mır selbst hat S1€
dıe Instıtution, iın die Gesellschaft proJızıerenFE  12  S  G  a  n  O  Intérview  457  Ich-Forderungen im Leben eines Menschen sein können. —  und schon zu Beginn unseres Gesprächs markierten Sie  Wenn wir von Gewissensverlust sprechen, sollten wir im  Tabus, die sie aus dieser Richtung vermuteten. Ich frage  Auge behalten, daß Hypertrophie des Gewissens nicht  mich nun, ob hier neben metaphysischen Aspekten nicht  seltener vorkommt und zur Qual werden kann.  auch geschichtlich-existentielle Erfahrungsgründe für sol-  che Warnungen mit ausschlaggebend sind. Sie prägten in  HK: Ich habe die letzte Frage deshalb zugespitzt, weil Sie  einer interdisziplinären Diskussion (Das beschädigte Le-  ın Ihrem FAZ-Beitrag sehr ausdrücklich das Fehlen von  ben, S. 38) einmal das Wort — im‘',,‚Kampf um die Erinne-  Schuldgefühl, von Schuldbewußtsein ansprechen und in-  rung‘“ tauchen ähnliche Gedankengänge auf- von der  direkt auch das Fehlen an Bereitschaft, Schuld auch zu  „Schuldkultur, an der die Menschheit gnadenlos gelitten  verantworten, sie nicht zu verdrängen. Sind denn letzten  hat“. Nun hat gewiß das religiöse Über-Ich, wenn ich es  Endes nicht die gleichen Ursachen am Werk?  einmal in Ihrer Sprache ausdrücken darf, wie viele andere  sich wandelnde Kulturfaktoren auch zu Verklemmungen  Mitscherlich: Zum Schuldbewußtsein nur noch diese An-  menschlicher Psyche, auch der Sozialpsyche, beigetragen.  merkung: Schuld entsteht aus dem Empfinden der Schwä-  Einer Ihrer Schüler, der Katholik Albert Görres, hat das  che den Es-Kräften gegenüber. Wenn Ich und Es neben  Wort von den ekklesiogenen Neurosen eingeführt. Mir ist  dem Über-Ich die großen Instanzen des seelischen Lebens  aber nicht einsichtig, wie das Verdikt von der Schuldkultur  des Menschen sind, dann darf man keine von ihnen isoliert  Religion, Christentum, schlechthin treffen soll ...  beurteilen. Manches, das auf den ersten Blick „unsittlich““  erscheint, nimmt sich schlußendlich bei der Synopsis eines  Mitscherlich: Das ist auch wieder eine halbe Wahrheit...  Geschehens ganz anders, nämlich recht verantwortungs-  Mir fehlt leider die Zeit und vielleicht auch die Kenntnis  voll aus.  zur Erörterung des Zusammenhangs von Religion und  Psychoanalyse. Ich denke, das sollte in einem anderen Ge-  HK: Es gibt aber gegenwärtig - wir haben diesen lAspékt  spräch geschehen. Ich möchte nur anfügen, daß Religion  bereits anderweitig angesprochen. — eine gesellschaftlich  nicht bedeutungslos sein kann, wenn sie so vielfältig die  verbreitete Tendenz, Schuld vom Ich weg vornehmlich in  Geschichte der Menschheit begleitet hat. Mir selbst hat sie  die Institution, in die Gesellschaft zu projizieren ...  in den mir entscheidend erscheinenden Augenblicken  meines Lebens nichts bedeutet. Ich denke und hoffe, dies  Mitscherlich: Das wäre genau die halbe Wahrheit. Es ist  könne sich für mich als definitiv erweisen. Aber ich ver-  nicht so, daß ich die Last zu verantwortender Schuld ein-  stehe die Bemerkung nicht missionarisch.  fach abschütteln könnte, wenn es die Interessen derer, die  mich ausbeuten, nur zuließen. Es ist nur die halbe Wahr-  HK: So würde ich sie auch nicht interpretieren. Aber auf  heit, weil ohne Gewissen der Mensch zur Bestie entartet.  die Frage, ob das die ganze Einschätzung der Religion sein  Aber die halbe Wahrheit ist auch Wahrheit. Es gibt in  der gegenwärtigen Welt einfach ein Unmaß an seelischer  kann, darauf kärpe es mir schon an...  Brutalität und Angsterweckung. Aber dieses ist nicht  Mitscherlich: Also ich bin überlegter Atheist, überlegt so-  durch ein und dieselbe Gruppe von Leuten verursacht, die  weit es meine Kraft zuläßt. Das sage ich aber im vollen  den anderen das Brot wegnehmen wollen; es partizipieren  Bewußtsein dessen, daß ich mich in viele Menschen nicht  viele daran. Das Schlüsselmotiv der Angsterweckung  einfühlen kann, für die das religiöse Erlebnis — Freud  taucht in sehr vielen Gestalten auf.  spricht im Briefwechsel mit Romain Rolland einmal vom  „ozeanischen Gefühl“‘‘ — wesentlich ist. Ich verstehe aber,  daß dieses Gefühl vielen Menschen Trost, Erleichterung  „Ich möchte nur anfügen, daß Religion  nicht bedeutungslos sein kann...”  bietet. Und ich weiß, daß eine Lebenspraxis, die es erlaubt,  daß ich in die Kirche gehe, allein, morgens, und hinknie  und bete und so eine innere Auseinandersetzung mit mir  HK: Vielen Ihrer Äußerungen entnehme ich eine ent-  selbst habe, den Menschen nicht einfach verdummt, indem  schiedene Skepsis gegenüber transzendenzgebundenen,  sie ihm einschärft, er solle nur aufs Jenseits hoffen, wo es  am Glauben oder an einem theonomen Ethos orientierten  Werten bzw. Werthaltungen, sittlichen Imperativen, Ge-  ihm besser gehen wird. Eine solche Lebenspraxis als  boten...  Selbstbeschwindelung darzustellen, eine solche Interpre-  tation wäre nicht nur hart und unfreundlich, sondern si-  Mitscherlich: Wie meinen Sie das? Skepsis gegenüber wel-  cherlich auch falsch. Das Beten-können, auch als Atheist  chen Werten?  weiß ich, wovon ich rede, ist kein Vorgang, der nur als  Abwehr von Ängsten zu erklären ist, sondern er ist auch  HK: Sie sprechen einerseits von den „großen Werten, die  eine Möglichkeit, mich selbst besser kennenzulernen ...  um Anerkennung in metaphysischer Dimension bemüht  sind““, und sagen anderseits, aus der Transzendenz sei das  HK: Begegnung mit sich selbst, das kann ein Kreisverkehr  Erscheinen von Geboten, die uns angehen und uns zu ste-  sein, aus dem ich nicht herauskomme, sie kann aber auch,  tiger Auseinandersetzung herausfordern, nicht zu erwar-  gut augustinisch, in den Grund meiner selbst hinabfüh-  ten. Sie warnen vor der Festlegung auf „Ewigkeitswerte“‘,  renm ...iın den MIr entscheidend erscheinenden Augenblicken
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miıch ausbeuten, Nur zuließen. Es 1St 11UTr die halbe Wahr- So wurde ıch S1€e auch nıcht interpretieren. ber auf
heit, weıl ohne Gewıissen der Mensch ZUI Bestie die Frage;, ob das die Einschätzung der Relıgion seın
ber die halbe Wahrheıit 1St auch Wahrheit. Es o1bt iın
der gegenwärtigen Welt eintach eın Unmafß seelischer kann, darauf kärpe C585 mır schonFE  12  S  G  a  n  O  Intérview  457  Ich-Forderungen im Leben eines Menschen sein können. —  und schon zu Beginn unseres Gesprächs markierten Sie  Wenn wir von Gewissensverlust sprechen, sollten wir im  Tabus, die sie aus dieser Richtung vermuteten. Ich frage  Auge behalten, daß Hypertrophie des Gewissens nicht  mich nun, ob hier neben metaphysischen Aspekten nicht  seltener vorkommt und zur Qual werden kann.  auch geschichtlich-existentielle Erfahrungsgründe für sol-  che Warnungen mit ausschlaggebend sind. Sie prägten in  HK: Ich habe die letzte Frage deshalb zugespitzt, weil Sie  einer interdisziplinären Diskussion (Das beschädigte Le-  ın Ihrem FAZ-Beitrag sehr ausdrücklich das Fehlen von  ben, S. 38) einmal das Wort — im‘',,‚Kampf um die Erinne-  Schuldgefühl, von Schuldbewußtsein ansprechen und in-  rung‘“ tauchen ähnliche Gedankengänge auf- von der  direkt auch das Fehlen an Bereitschaft, Schuld auch zu  „Schuldkultur, an der die Menschheit gnadenlos gelitten  verantworten, sie nicht zu verdrängen. Sind denn letzten  hat“. Nun hat gewiß das religiöse Über-Ich, wenn ich es  Endes nicht die gleichen Ursachen am Werk?  einmal in Ihrer Sprache ausdrücken darf, wie viele andere  sich wandelnde Kulturfaktoren auch zu Verklemmungen  Mitscherlich: Zum Schuldbewußtsein nur noch diese An-  menschlicher Psyche, auch der Sozialpsyche, beigetragen.  merkung: Schuld entsteht aus dem Empfinden der Schwä-  Einer Ihrer Schüler, der Katholik Albert Görres, hat das  che den Es-Kräften gegenüber. Wenn Ich und Es neben  Wort von den ekklesiogenen Neurosen eingeführt. Mir ist  dem Über-Ich die großen Instanzen des seelischen Lebens  aber nicht einsichtig, wie das Verdikt von der Schuldkultur  des Menschen sind, dann darf man keine von ihnen isoliert  Religion, Christentum, schlechthin treffen soll ...  beurteilen. Manches, das auf den ersten Blick „unsittlich““  erscheint, nimmt sich schlußendlich bei der Synopsis eines  Mitscherlich: Das ist auch wieder eine halbe Wahrheit...  Geschehens ganz anders, nämlich recht verantwortungs-  Mir fehlt leider die Zeit und vielleicht auch die Kenntnis  voll aus.  zur Erörterung des Zusammenhangs von Religion und  Psychoanalyse. Ich denke, das sollte in einem anderen Ge-  HK: Es gibt aber gegenwärtig - wir haben diesen lAspékt  spräch geschehen. Ich möchte nur anfügen, daß Religion  bereits anderweitig angesprochen. — eine gesellschaftlich  nicht bedeutungslos sein kann, wenn sie so vielfältig die  verbreitete Tendenz, Schuld vom Ich weg vornehmlich in  Geschichte der Menschheit begleitet hat. Mir selbst hat sie  die Institution, in die Gesellschaft zu projizieren ...  in den mir entscheidend erscheinenden Augenblicken  meines Lebens nichts bedeutet. Ich denke und hoffe, dies  Mitscherlich: Das wäre genau die halbe Wahrheit. Es ist  könne sich für mich als definitiv erweisen. Aber ich ver-  nicht so, daß ich die Last zu verantwortender Schuld ein-  stehe die Bemerkung nicht missionarisch.  fach abschütteln könnte, wenn es die Interessen derer, die  mich ausbeuten, nur zuließen. Es ist nur die halbe Wahr-  HK: So würde ich sie auch nicht interpretieren. Aber auf  heit, weil ohne Gewissen der Mensch zur Bestie entartet.  die Frage, ob das die ganze Einschätzung der Religion sein  Aber die halbe Wahrheit ist auch Wahrheit. Es gibt in  der gegenwärtigen Welt einfach ein Unmaß an seelischer  kann, darauf kärpe es mir schon an...  Brutalität und Angsterweckung. Aber dieses ist nicht  Mitscherlich: Also ich bin überlegter Atheist, überlegt so-  durch ein und dieselbe Gruppe von Leuten verursacht, die  weit es meine Kraft zuläßt. Das sage ich aber im vollen  den anderen das Brot wegnehmen wollen; es partizipieren  Bewußtsein dessen, daß ich mich in viele Menschen nicht  viele daran. Das Schlüsselmotiv der Angsterweckung  einfühlen kann, für die das religiöse Erlebnis — Freud  taucht in sehr vielen Gestalten auf.  spricht im Briefwechsel mit Romain Rolland einmal vom  „ozeanischen Gefühl“‘‘ — wesentlich ist. Ich verstehe aber,  daß dieses Gefühl vielen Menschen Trost, Erleichterung  „Ich möchte nur anfügen, daß Religion  nicht bedeutungslos sein kann...”  bietet. Und ich weiß, daß eine Lebenspraxis, die es erlaubt,  daß ich in die Kirche gehe, allein, morgens, und hinknie  und bete und so eine innere Auseinandersetzung mit mir  HK: Vielen Ihrer Äußerungen entnehme ich eine ent-  selbst habe, den Menschen nicht einfach verdummt, indem  schiedene Skepsis gegenüber transzendenzgebundenen,  sie ihm einschärft, er solle nur aufs Jenseits hoffen, wo es  am Glauben oder an einem theonomen Ethos orientierten  Werten bzw. Werthaltungen, sittlichen Imperativen, Ge-  ihm besser gehen wird. Eine solche Lebenspraxis als  boten...  Selbstbeschwindelung darzustellen, eine solche Interpre-  tation wäre nicht nur hart und unfreundlich, sondern si-  Mitscherlich: Wie meinen Sie das? Skepsis gegenüber wel-  cherlich auch falsch. Das Beten-können, auch als Atheist  chen Werten?  weiß ich, wovon ich rede, ist kein Vorgang, der nur als  Abwehr von Ängsten zu erklären ist, sondern er ist auch  HK: Sie sprechen einerseits von den „großen Werten, die  eine Möglichkeit, mich selbst besser kennenzulernen ...  um Anerkennung in metaphysischer Dimension bemüht  sind““, und sagen anderseits, aus der Transzendenz sei das  HK: Begegnung mit sich selbst, das kann ein Kreisverkehr  Erscheinen von Geboten, die uns angehen und uns zu ste-  sein, aus dem ich nicht herauskomme, sie kann aber auch,  tiger Auseinandersetzung herausfordern, nicht zu erwar-  gut augustinisch, in den Grund meiner selbst hinabfüh-  ten. Sie warnen vor der Festlegung auf „Ewigkeitswerte“‘,  renm ...Brutalität und Angsterweckung. ber dieses 1St nıcht Mitscherlich: Iso ıch bın überlegter Atheıst, überlegtdurch eın un:! dieselbe ruppe VO  — Leuten verursacht,; dıie weıt CS meıne Kraft zuläßt. Das Sapc ıch aber 1m vollen
den anderen das rot wegnehmen wollen: CS partızıpleren Bewußtsein dessen, dafß iıch miıch ın viele Menschen nıcht
viele daran. L)as Schlüsselmotiv der Angsterweckung eintühlen kann, tfür die das relıg1öse Erlebnis — Freud
taucht ın sehr vielen Gestalten auf spricht 1M Brieftwechsel mıiıt Romaın Rolland eiınmal VO

„„ozeanıschen Geftühl“‘ wesentlich ISt Ich verstehe aber,
da{fß dieses Getühl vielen Menschen Trost, Erleichterung„Ich mochte z nfügen, daß elıgıon

nıcht bedeutungslos seın kann  44 bletet. Und iıch weıß, dafß eıne Lebenspraxıs, die es erlaubt,
dafß ıch ıIn die Kırche gehe, alleın, INOTISCHS, un! hınkniıe
un bete un! eıne innere Auseinandersetzung mıiıt mIırVielen Ihrer Außerungen entnehme ıch eiıne eNTt- selbst habe, den Menschen nıcht eintach verdummt, ındemschiedene Skepsıis gegenüber transzendenzgebundenen, S1€e iıhm einschärft, CI solle nur aufs Jenseıts hoffen, CSGlauben oder einem theonomen Ethos Orıentlerten

VWerten bzw Werthaltungen, sıttlıchen Imperatıven, Ge= ıhm besser gehen wird. iıne solche Lebenspraxı1s als
boten Selbstbeschwindelung darzustellen, eıne solche Interpre-

tatıon ware nıcht NUuTr art und unfreundlıch, sondern S1-
Miıtscherlich: Wıe meınen Sıe das? Skepsis gegenüber wel- cherlich auch talsch. Das Beten-können, auch als Atheıst
chen Werten? weılß ıch, iıch rede, 1st eın Vorgang, der Nur als

Abwehr VO  — AÄngsten erklären ISt;, sondern er 1St auch
Sıe sprechen einerseılts VO den „großen Werten, die eıne Möglıchkeıt, mich selbst besser kennenzulernen

Anerkennung ın metaphysıscher Dımension bemuht
sınd“‘, un! anderseıts, aus der Transzendenz se1l das Begegnung mi1t sıch selbst, das annn eın Kreisverkehr
Erscheinen VO  e} Geboten, dıe uns angehen un! u15 STE- se1n, 4UusS$S dem ıch nıcht herauskomme, s1€e ann aber auch,
tiger Auseinandersetzung herausfordern, nıcht EIW. gut augustinısch, 1ın den rund meıiner selbst hinabfüh-
te  S Sıe Warnen VOT der Festlegung autf „Ewigkeitswerte“‘, CI E
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„Besinnung ın eiıner Welt Mitscherlich: Ich annn dazu nıcht sehr viel Sapch, weıl ıch

das Wort Transzendenz für erklärungsbedürtftig halte un!ungeheurer Unras
ıch nıcht weıfß, W as sıch, WE INnan länger darüber
ditiert Meditieren ware Ja auch eıne orm der Besıin-

Mitscherlich: Ich habe die Vorstellung, da{fß Begegnungen Nung Transzendenz entwickelt. Ist Cc5S NUur eıne Respekt-
mıt mır selbst notwendiıg sind, damıt ıch mich nıcht ın dıe- parole, eıne Grenzziehung: Hallo, 1er beginnt die Iran-
SCT Welt der Interessen verliere, un! iıch meıne, da{fß Gebet szendenz, aAhnlıch w1e iINanSHıer beginnt die DDR?
eın solcher Vorgang der Besinnung ın einer Welt ungeheu-
HGT Unrast und Unruhe seın annn Ich halte CS tür eıne Daß mıiıt dem Wort der dem Begriff Transzendenz

vieltach hantıert wiırd, mochte iıch überhaupt nıcht be-tiklerikale Übertreibung des 19 Jahrhunderts, wenn INan

meınte, Glaube un: Gebet dienten NUur der Anerzıehung streıten. W as ıch damıt meıne, ist, auf eiınen, W1€ ıch zugebe,
elnes Gehorsams hıs ZUuUr totalen Aufgabe des eigenen sehr knappen Satz gebracht: Gott, der meınen Je person-
Selbst. Ich stelle mMI1r ZWal, kıindliıch w1€e ıch bın, VOI, dafß lıchen Verantwortungsraum ın Welt und Gesellschatt

beispielsweıse beı den Jesuıiten eıne Taktık g1bt bzw konstitujrert
geben kann, dıe Menschen ZW arl ohl in eıne Freiheıit eNTt-

Jäfßt, aber letztlich doch ın eıne, die ausgestaltet ISt, dafß Mitscherlich: Ich ende miıt Besinnung. ] )as 1St meıne Ant-
IMNan s1e miıt Sıcherheıit verliert. ber das mochte iıch ın WOTTL auf Ihre rage, ob CS Transzendenz ISt, W as unseTren)

Zusammenhang wirklıch Nur als eıne Nebenbemer- Verhalten die Gültigkeıit o1bt, ob das gleichsam die Kraftt
kung gESART haben ISt, dıe ımmer wıeder auttaucht un! die Welt zurechtrückt

oder jedenfalls Forderungen tellt: nıcht NUur beschenkt,
In Ihrem Beıitrag ın der FAZ stellten Sı1e fest, dıe sondern auch Forderungen stellt. Das Gespräch hat mich

sehr interessıert, weıl INan natürlıch, WE INa alleın ISt,„„grofßen Werte‘‘, die metaphysısche Begründung ın An
spruch nehmen, wurden ın unserer Gesellschaftt weıtge- nıcht SpONTan ber diese Dinge nachdenkt, jedenfalls
hend neutralısıert. Es tehle iıhnen das emotiıionale Echo iıch nıcht. Man vollzieht eben dann vieles mıiıt NUur halber
Dıies dürfte als Ergebnıis eıner nüchternen Gegenwarts- Bewußtheıt. Und CS War gul, da{fß der transzendentale Eın-
analyse auch nıcht bestreıten se1nN. Ich moöchte aber schlag, der VO der ersten rage uüuhlbar Wal, nıcht truh-

zeıt1g übermächtig geworden 1St Wır hätten mıi1t e1l-eiınmal umgekehrt fragen: Wıiırd die notwendige Sensı1bilıi-
tat tür VWerte un: Werthaltungen, die nıcht der unmıttel- NnNeT Beweisführung vorlieb nehmen mussen, mıt der WwWIr
baren Wahrnehmung VO  — Interessen oder Bedürtnisbe- nıcht vorlieb nehmen brauchten, weıl uns gelungen ist,
friedigung dienen, nıcht entscheidend dadurch beeıin- ber wesentliche Dınge reden, ohne dabe!i VO Stereo-
trächtigt, da{fß Werte emotional gerade deshalb nıcht ZzZu typ-Vorstellungen, die Ja übermächtig werden können,
Tragen kommen, weıl die Verankerung des eigenen Le: überwältigt werden. Wır haben also, wurde iıch SapcCl,
benssinnes ın eıner übergreitenden, durchaus auch tran- stoisch argumentiert. Da dies meılne Philosophie 1St; bın
szendent gemeınten Wertordnung tehlt, wobe!l iıch gew11 ıch natürliıch befriedigt. Sıe 6C sınd, weı(ß ıch nıcht.
nıcht den Fehler der Wertphilosophie machen und Er-
kennen Gefühl, Emotionalıtät Rationalıtät Ich glaube, Dıssens un: Übereinstimmung sınd sehr
ausspielen möchte? deutlich geworden. Freundlichen Dank!

Dokumentatıon

Der Marxismus, der ensch und der cNnrıstVıiche
Glaube
Fine Erklärung des ständigen Rates der französischen Bischofskonferenz
Im Augustheft (vgl. 384 ff.) haben 20LV über 279el Stellungnah- satzpapıer, nıcht als Stellungnahme ZUT Tagespolitik, auch nıcht
men der französıschen Bischöfe Z U Verhältnis 7019}  - Christentum als eine Wegweısung für Wahlentscheidungen. Die Bischöfe he-
und Marxısmus hberichtet. Auf vielfachen Wunsch veröffentlichen ben 1n einer einleitenden, hıer weggelassenen Bemerkung hervor,

T0AaS ım wesentlichen geht. dıe Forderung dıe Chrı-IDLV hıer ın eıgener Übersetzung den Wortlaut des ersien ORU-
mentes miıt dem Titel ‚‚Der Marxısmus, der Mensch und der sten, dıe sıch ım Felde marxıstischen Einflusses bewegen, N den
christliche Glaube‘‘ Tieses Dokument versteht sıch als Grund- Begegnungen mıt dem Marxısmus Iucıde sein““. In diesem Ver-


